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Bildung gehört zum Beſten, zum Wohl: 
tuendſten und Erfriſchendſten, was zwei 
Menſchen, die aufeinander angewieſen 
ſind, miteinander verbinden kann. Bil⸗ 
dung iſt der edelſte, fruchtbringendſte 
Sauerteig der menſchlichen Geſellſchaft. 
Wenn man mit einem gebildeten Men⸗ 
ſchen zu tun hat, ſo erledigt ſich alles auf 
eine einfache, klare und umſichtige Art, 
während man bei einem Angebildeten 
überall auf Hemmniſſe und Unverſtand⸗ 
nis ſtößt. 


Was heißt das übrigens: Bildung? 


Der Begriff iſt gar nicht ſo leicht zu 
umſchreiben? Bildung kommt von bilden, 
es fehlt bei dem Ausdruck eigentlich das 
Wörtchen „wohl“, Bildung heißt alfo: 
das wohlgebildete innere Weſen eines 
Menſchen, ſein wohlgebildeter Geiſt und 
ſein wohlgebildetes Empfinden, beides 
zuſammen. Es kann nämlich jemand ein 
großes Wiſſen haben, ohne daß er ein ver- 
feinertes Gefühl beſitzt; es kann jemand 
ein echtes Gefühl in ſich tragen, ohne über 
einen wohlgebildeten Geiſt zu verfügen. 
Beide Spielarten der Menſchheit, ſowohl 
die nur mit Geiſt Begabten als auch die 
nur vom Gefühl Getragenen, gehören 
nicht zu den wahrhaft „Gebildeten“. 


Die Bildung iſt eine geiſtige und ge⸗ 
mütliche Durchdringung des ganzen Men⸗ 
ſchen. Die echte Bildung hat vor allem 
auch immer etwas mit dem Herzen zu 
tun: Herzensbildung iſt nur ein Teil der 
Allgemeinbildung, aber ein höchſt not⸗ 
wendiger, ohne den es wirkliche Bildung 
nicht gibt. 


Bildung iſt alſo etwas, was ganz und 
gar aus dem inneren Weſen des Menſchen 
ſtrahlt, die ſofort erkennbare Dominante 
ſeiner ganzen inneren Struktur. Sie hat 
mit Dingen nichts zu tun, nichts mit 
Reichtum, nichts mit Eleganz der Lebens⸗ 
führung, nichts mit Reiſen in fremde 
Länder, aus denen man an Bildung recht 
unbereichert heimkehren kann. Ein wich⸗ 
tiger Faktor beim Erwerben und bei der 
Entwicklung der Bildung war immer die 
Erziehung. Der pädagogiſch⸗ moraliſche 


Einfluß der Eltern, Lehrer und Erzieher 
kann entſcheidend dafür ſein, ob ein 


junger Menſch ſich zur Bildung heran⸗ 
entwickelt oder ob er in den Niederungen 
der Unbildung verdämmert. 

Der Gebildete iſt niemals aufdringlich, 
iſt niemals laut. Er erhebt ſich nie über 
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den anderen, drängt ſich nie in den Vor⸗ 
dergrund. Alles dies hat er auch gar nicht 
nötig, denn die Wirkung, die von ſeiner 
Bildung ausgeht, iſt viel nachdrücklicher 
als alle jene Eigenſchaften, die typiſch für 
11 Gegenſpieler, den Ungebildeten, 
ind. 


Politische 


Deutſche Abſage in Genf 


Der deutſche Konſul in Genf, Dr. Krauel, 
hat dem Generalſekretär des Völkerbundes die 
folgende Antwort der Reichsregierung auf die 
Einladung zur Teilnahme an den Genfer Saar⸗ 
beratungen übergeben. 

„Herr Generalſekretär! Indem ich den Emp⸗ 
fang Ihres Schreibens vom 15. Januar mit 
verbindlichem Dank beſtätige, beehre ich mich 
Ihnen dazu mitzuteilen, daß die deutſche Regie⸗ 
rung bei aller Würdigung der in der Sitzung 
des Völkerbundsrates vom 15. Januar vorge⸗ 
brachten Geſichtspunkte zu ihrem Bedauern aus 
grundſätzlichen Erwägungen davon abſehen 
muß, an den Beratungen der Tagung des Völ⸗ 
kerbundrates über Punkt 26 der Tagung teil⸗ 
zunehmen. Frh. v. Neurath.“ 


Schreckſchüſſe auf die deutfche 
Geſanoͤtſchaft in Warſchau 


Donnerstag mittag gab ein Emigrant aus 
Deutſchland, Szyja Bachman, aus einer 
Schreckſchußpiſtole zwei Schüſſe auf das Ge⸗ 
bäude der deutſchen Geſandtſchaft ab und warf 
dann die Piſtole in ein Fenſter der Geſandtſchaft. 
Der Täter wurde verhaftet. Er will mit ſeiner 
Tat eine Demonſtration gegen die angeb⸗ 
liche Verfolgung der Juden in Deutſchland be⸗ 
abſichtigt haben. 


Der italieniſche Staats, 
ſekretär Suvich beſucht Wien 


Demonftrationen mit papierböller 


In Wien iſt der italieniſche Staatsſekretär 
Suvich eingetroffen um Herrn Dollfuß den 
Rücken zu ſtärken. Denn auf dem Beſprechungs⸗ 
programm ſtehen zwar vor allem wirtſchafts⸗ 
politiſche Fragen, aber man weiß ſehr wohl, 
daß es bei einer Beſprechung italieniſch⸗öſter⸗ 
reichiſcher Staatsmänner dabei nicht ſein Be⸗ 
wenden haben kann, zumal doch überall beſtens 
bekannt iſt, daß den Italienern der Natio⸗ 
nalſozialismus in Oeſterreich eine höchſt 
unwillkommene Erſcheinung iſt. 

Zahlloſe Demonſtrationen im Verlauf 
des Verhandlungstages werden aber Herrn 
Suvich einen deutlichen Anſchauungsunterricht 
über die Feſtigkeit des Regimes Dollfuß gegeben 
haben. Immer wieder, trotz ſchärfſter polizei⸗ 
licher Maßnahmen verſammelten ſich demon⸗ 
ſtrierende Menſchenmaſſen vor dem Hotel Su⸗ 
vichs „Imperial“ und vor der Oper. Die Poli⸗ 
zei ging natürlich energiſch vor und ſuchte die 
Menge in die Nebengaſſen abzudrängen. Un- 
mittelbar vor dem Operngebäude explodierte ein 
Papierböller. In einzelnen Straßen der 
Innenſtadt traten Lichtſtörungen ein. Fer⸗ 
ner fuhren Kraftwagen durch die Straßen, aus 
denen Papierböller geſchleudert wurden. Die 
Polizei nahm zahlreiche Verhaftungen vor. 

Ueber die Beſprechungen ſelbſt verlautet, daß 
der Plan Muſſolinis im Mittelpunkt ſtand, der 
eine mitteleuropäiſche lien perfect: bi 
mit Deutſchland und Italien vorſieht. 


„Goloͤbotſchaft“ Nooſevelts 
Auf dem Wege zur Stabilifierung in USA 


Präſident Rooſevelt ſandte dem amerika⸗ 
niſchen Kongreß eine Botſchaft, worin er 
dieſen um eine zuſätzliche Geſetzgebung zur Ver⸗ 
beſſerung des Finanz⸗ und Währungsſyſtems 
erſuchte. Das Geſetz fol der Bundesregierung 
die Verfügung über alles gemünzte und Bar⸗ 
rengold, das ſich in den Vereinigten Staaten be⸗ 


B geben. Die Regierung ſoll ferner die 
erechtigung erhalten, Goldmünzen zu Barren 
umzuſchmelzen. 


Eine Rückkehr zur Goldaufgabe iſt nach dem 
neuen Geſetz nicht beabſichtigt. Rooſevelt erſucht 
den Kongreß ferner um Feſtſetzung eines Rah- 
mens, innerhalb deſſen er den 

Goldgehalt des Dollars herabſetzen 


kann, und zwar verlangte er die Möglichkeit 
der Herabſetzung zwiſchen 60 und 50 v. H., anz 
ſtatt wie bisher zwiſchen 100 und 50 v. H. Dieſe 
Maßnahme ſoll der Bevölkerung zeigen, daß die 
Devalvation des früheren Golddollars nicht 
über 60 v. H. und nicht unter 50 v. H. betragen 
ſoll. Es ſoll ferner hierdurch erreicht werden, 
daß ſich die Preiſe im Inland ſtabiliſieren und 
daß der Gehaltsempfänger ein genaues Bild 
ſeiner Finanzlage bekommt. Der Dollarwert 
kann alſo künftig im Inlande nur innerhalb 
einer Spanne von 10 v. H. ſchwanken, bis Rooſe⸗ 
velt die endgültige Devalvation vollzogen hat. 
Wann und zu welchem Kurs er dies tun wird, 
iſt nach wie vor unbekannt. Aus dem durch die 
Einziehung des Goldes aus dem Beſitz der Bun⸗ 
desbanken zu erwartenden Gewinn, den Rooſe⸗ 
velt je nach der Höhe des Devalvationskurſes 
auf zwiſchen 3, 4 und 4,2 Milliarden Dollars 
beziffert, ſoll ein 
Ausgleichsfonds von 2 Milliarden Dollars 


gebildet werden. Dieſer Fonds ſoll zur Stabili⸗ 
ſierung des Dollars auf den Weltmärkten ſowie 
zur Stützung der Regierungsobligationen dienen, 
falls dieſe von Spekulanten auf den Markt ge⸗ 
worfen werden. Der Präſident betonte, daß er 
eine „geſunde Währung mit ſo gut wie beſtän⸗ 
diger Kaufkraft“ anſtrebe und keine Inflation 
beabſichtige. Er brauche den Spielraum zwiſchen 
60 und 50 v. H., um von Zeit zu Zeit die Wäh⸗ 
rung entſprechend den Preisverhältniſſen regu⸗ 
lieren zu können. 


Deutfhlands Nachwuchs 


Das Statiſtiſche Reichsamt in Berlin hat Er⸗ 
mittlungen über den Nachwuchs Deutſch⸗ 
lands abgeſchloſſen. Nach vorausſichtlichen Be⸗ 
rechnungen erreichen in Deutſchland am 
1. Januar 1933 641 000 junge Männer das 21. 
Lebensjahr, 1934: 614 700, 1935: 602 400, 1936: 
464 000, 1937: 345 000, 1938: 310 000, 1939: 


321 000, 1940: 473 800, 1941: 631 500, 1942: 
670 700, 1943: 566 300, 1944: 533 300, 1945: 
532 300, 1946: 554 000, 1947: 527 200, 1948: 


496 000, 1949, 500 100 und 1950: 504 400. 


Neue polniſche Nationalhymne: 


In einigen polniſchen Blättern wird eifrig 
über die Frage einer neuen polniſchen 
Nationalhymne diskutiert. Beſonders viel 
Beachtung findet dabei ein Projekt, das eine 
Vereinigung der gegenwärtigen Nationalhymne 
mit dem „Lied der Erſten Brigade“ vor⸗ 
ſchlägt. Die gegenwärtige Hymne ſei nicht mehr 
zeitgemäß, da ſie ein Ausdruck der Gefühle des 
polniſchen Volkes in der Zeit der Aufſtände ge⸗ 
weſen ſei. Sie ſei zwar ein teures Andenken, 
aber als Nationalhymne, die ein Ausdruck des 
ach e ſein müſſe, erfülle ſie ihre Aufgabe 
nicht. 


„das deutſche Fragezeichen“ 


8 Paul⸗Boncour 

drückt ſich um die Entſcheidung 
„Der franzöſiſche Senat ſetzte feine außenpoli⸗ 
tiſche Ausſprache fort. Der franzöſiſche Außen⸗ 
miniſter Paul⸗Boncour erklärte: Die deut- 
Ihe Revolution ſtelle Europa vor ein Frage⸗ 


— — 


zeichen, denn man jebe noch nicht klar, welches 
die wirklichen Ziele Deutſchlands ſeien. Es ſei 
natürlich, wenn verſchiedene Länder ſich beun⸗ 
ruhigt fühlten. Die nationalſozialiſtiſche Auf⸗ 
faſſung von der Nation gehe dahin, die Gren⸗ 
zen zu überfluten, um die Völker der 
gleichen Naſſe für ſich zu gewinnen. Der Be⸗ 
weis ſei das Problem des Saargebietes 
und das Problem Oeſterreichs. Zum Saat- 
problem ſei zu ſagen, daß Frankreich kein Recht 
habe, auf die Volksabſtimmung zu verzichten. 
Trotz vorteilhafter Angebote, die man Frank⸗ 
reich auf wirtſchaftlichem Gebiete gemacht habe, 
könne Frankreich der Saarbevölkerung das Recht 
auf freie Abſtimmung nicht nehmen. 

Ebenſo wie Frankreich dieſe Rechte der Saar⸗ 
bevölkerung zu garantieren wünſche, wünſche es 
auch, Oeſter reichs Unabhängigkeit 
aufrechtzuerhalten. Ueber die „Abrüſtung“ ſagte 
Boncour: Wenn die Abrüſtungskonferenz miß⸗ 
linge, ſo würde es 


ein Wettrüſten 


geben. Frankreich werde dann alle Maßnahmen 
ergreifen, die die Umſtände erforderten Vor⸗ 
her aber wolle es alles tun, um die Abrüſtungs⸗ 
konferenz zum Erfolg zu führen. Paul⸗Boncour 
ging dann ganz kurz auf die franzöſiſche Dent- 
ſchrift vom 1. Januar ein und erklärte, daß die 
darin gemachten Vorſchläge die franzöſiſche 
Sicherheit nicht gefährdeten. 
Miniſterpräſident Chautemps erklärte, er 
bedauere, daß das franzöſiſche Volk nicht mit 
rößerer Aufmerkſamkeit der außenpolitiſchen 
usſprache im Senat gefolgt ſei, weil es gegen⸗ 
wärtig 
durch bedauerliche Skandale zu ſehr 
abgelenkt 
werde. Er wolle die Ergebniſſe der franzöſiſchen 
Politik rechtfertigen, die in der Erweiterung 
der Freundſchaften Frankreichs beſtünden. Man 
habe vieles über die deutſche Innenpolitik vor⸗ 
getragen; Frankreich aber habe zu große Ach⸗ 
kung vor allen anderen Völkern, als daß es ſich 
in die innerpolitiſchen Angelegenheiten feiner 
Nachbarn einmiſche. Es verſtehe nichtsdeſto⸗ 
weniger die Beunruhigung, die dieſe Politik 
auslöſen könne. Eine Lehre, die an ſich eine 
Aufpeitſchung der nationalen Leidenſchaften 
bringe, laufe Gefahr, ſich im Auslande auszu⸗ 
wirken. 
Auf die deutſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen an⸗ 
ſpielend, erklärte Chautemps, man 1 5 
„mit einiger Romantik“ 


von direkten Verhandlungen geſprochen und ver⸗ 
ſucht, ſie den Grundgedanken des Völkerbundes 
gegenüberzuſtellen. Das treffe nicht zu, denn die 
Fragen, die mit Deutſchland aufgeworfen wor⸗ 
den ſeien, gingen ſämtliche Länder an. Dieſe 
Verhandlungen könnten auch nicht fung Bin 
werden, wenn ſie auf die Wiederaufrüſtung hin⸗ 
ausführen ſollten, denn derartige Zuſtände wür⸗ 
den notgedrungen zum bewaffneten Frieden 
führen und damit im Widerſpruch zu den Grund⸗ 
ützen des Völkerbundes ſtehen. Anſchließend 
orderte Chautemps den Senat auf, ſich geſchloſ⸗ 
en hinter die Regierung zu ſtellen, um ihr die 
moraliſche Kraft für die ſſte ſih an Verhand⸗ 
lungen zu geben, in denen ſie ſich augenblicklich 


befinde. 
Deutſch⸗polniſche 
Luftverkehrs verhanoͤlungen 


In Warſchau fanden deutſch⸗polniſche Luftver⸗ 
kehrsverhandlungen ſtatt, die ſich auf die fe 
legung künftiger planmäßiger Flugverbindun⸗ 
gen zwiſchen Deutſchland und Polen erſtrecken. 
a wird eine Luftfahrtlinie Ber⸗ 
lin — Warſchau mit einer Zwiſchenlandung 
in Poſen eröffnet werden. 


Skandal in Lille 

In Lille ſcheint ein großer Finanzſkan⸗ 
dal aufgedeckt worden zu ſein. Die Baugench⸗ 
ſenſchaft von Lille, die die Ermächtigung zum 
Bau billiger Wohnungen auf Grund der ſoge⸗ 
nannten lex Loucher erhalten hat und mit ent⸗ 
ſprechenden ſtaatlichen bzw. ſtädtiſchen Geldern 
arbeitet, ſoll eine Reihe von Bauaufträgen ver: 
gen aber die Unternehmer nicht bezahlt Haben. 

isher find 37 Klagen gegen die Geſellſchaft 
anhängig. Die Forderungen belaufen ſich auf 
einige zehn Millionen Franken. 
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Die Zahl der polniſchen 
Arbeitsloſen wächſt 


Nach den Angaben der polniſchen Staatlichen 
Arbeitsvermittlungsämter betrug die Zahl der 
Arbeitsloſen in Polen am 13. d. Mts. 
368 636 Perſonen. Die Zahl ift in der Woche 
vorher um 14241 gewachſen, das heißt, daß die 
Armee der Arbeitsloſen täglich um 2034 wächſt. 
Im Laufe eines Jahres würde die ib 00. Pes 
zahl bei demſelben Tempo um rund 100 Pro- 
zent ſteigen. 


Krach um Frau Staviſky 


Im Anſchluß an eine Ausſprache kam es in 
den Wandelgängen der franzöſiſchen Kammer zu 
einem Zuſammenſtoß zwiſchen dem Abge⸗ 
ordneten Henriot und dem Unterrichtsmini⸗ 
ter de Monzie. Henriot hatte erklärt, daß 
Frau Staviſkty vor ihrer Heirat im Jahre 1926 
wegen einer Betrügerei verhaftet worden ſei, 
und daß 

zwei Mitglieder der augenblicklichen 
Regierung, 


nämlich der Anterrichtsminiſter de M ongie 
und Außenminiſter Paul⸗Boncour ſeiner⸗ 
zeit die Erlaubnis erhalten hätten, ſie in ihrer 
Gefängniszelle zu beſuchen. De Monzie 
eilte ſofort nach Bekanntwerden dieſer Ent- 
hüllungen in die Kammer, wo er mit dem Ab⸗ 
geordneten in den Wandelgängen zuſammenſtieß. 
Es entſpann ſich ein äußerſt heftiger Wortwech⸗ 
ſel, der unweigerlich in Tätlichkeiten ausgeartet 
wäre, wenn nicht einige Abgeordnete dazwiſchen 
getreten wären. 


Erſchütternde Statiſtik 


Donnerstag beriet die Haushaltskommiſſion in 
Warſchau bis in die ſpäte Nacht hinein über 
das Budget des Kultusminiſteriums, 
das ſtets Gegenſtand langer Debatten iſt. Die 
Budgetziffern zeigen, daß ein Abbau der Aus⸗ 
gaben durch Lehrerentlaſſungen uſw. bei gleich⸗ 
zeitigem Anwachſen der Bedürfniſſe erfolgt. Er⸗ 
ſchütternd iſt beſonders die Ziffer, die davon 
ſpricht, daß die Zahl der im ſchulpflichtigen 
Alter ſtehenden Kinder, die keine Unterrichts⸗ 
möglichkeit haben, 458 000 beträgt. 


Franzöſiſches Großflugzeug abgeſtürzt 


10 Tote 


Paris, 18. Januar. Das franzöſiſche Groß⸗ 
flugzeug „Smaragd“, das auf der Rückreiſe 
von Indochina begriffen war, iſt in unmittel⸗ 
barer Nähe von Corbigny in Flammen abge⸗ 
ſtürzt. An Bord des Apparates befanden ſich 
der Generalgouverneur von Indochina, Pas⸗ 
quier, und der Direktor der franzöſiſchen Han- 
delsluftfahrt, Chaumier, ſowie acht weitere 
Perſonen. Alle zehn wurden als verkohlte 
Leichen aus den Trümmern gezogen. 

Paris, 18. Januar. Der dreimotorige Ein⸗ 
decker „Smaragd“ war erſt vor kaum vier Mo⸗ 
naten in den Dienſt geſtellt worden. Er hatte 
Geſchwindigkeitsweltrekorde über 1000 und 2000 
Kilometer geſchlagen und hierbei ſeine Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit erwieſen. Franzöſiſche Blätter 


erinnern daran, daß Luftfahrtminiſter Cot mit 
dieſem Flugzeug ſeinen bekannten Rußlandflug 
durchgeführt hat. Das aus Metall hergeſtellte 
Flugzeug war mit drei Hiſpano⸗Suiza⸗Motoren 
zu je 575 PS ausgeſtattet und galt als das 
modernſte der franzöſiſchen Handelsflugzeuge. 
Die Trauer der franzöſiſchen Luftfahrtkreiſe um 
den Verluſt iſt deshalb beſonders groß. Man 
iſt angſterfüllt angeſichts der unaufhörlichen 
Folge von Trauerfällen und Prüfungen aller 
Art, die über Frankreich kommen. Frankreich 
ſcheint das Opfer von Umſtänden zu ſein, in 
denen das Schickſal, der Wagemut, vielleicht auch 
Unvorſichtigkeit, veraltetes Material und auch 
Ueberalterung gewiſſer Einrichtungen, möglicher⸗ 
weiſe ſogar noch ernſtere und geheimnisvolle 
Einflüſſe eine Rolle ſpielen. 


Furchtbare Erdbebenkataſtrophe in Indien 


Aber 10 ooo Tote 


Kalkutta, 18. Januar. Ein furchtbares Erd⸗ 
beben hat Indien heimgeſucht, wobei Tauſende 
von Menſchen ums Leben gekommen ſind. Die 
Stadt Monghyr, die eine Bevölkerung von 


36 000 Einwohnern Hat, ijt nach nicht beſtätig⸗ 
ten Berichten zufolge vollkommen dem Erd⸗ 
boden gleichge macht worden. Man glaubt 
worden, die Gebäude, Eiſenbahndämme und 


Bengalen 
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Brücken mit ſich geriſſen haben. An vielen Stel- 
len zeigen ſich große Niſſe im Erdboden, durch 
die Waſſer an die Oberfläche ſtrömt. 


Kalkutta, 19. Januar. Das Erdbeben, das zu 
Beginn dieſer Woche ganz Nordindien heim⸗ 
geſucht hat, ift 
auch, daß ſich mehrere Europäer unter den Toten 
befinden. Beſonders ſtark heimgefucht wurden 
auch die Gebiete von Nord⸗Bihar. Die 50 000 
Einwohner zählende Stadt Muzzaſarpur ift 
zum großen Teil vernichtet worden. Drei Flie⸗ 
ger, die das heimgeſuchte Gebiet überflogen 
haben, berichteten, daß mehrere Städte in Nord⸗ 
Bihar vollkommen in Trümmern liegen. 

Ueberall herrſcht Tod und Verwüſtung. 
Die Straßen find mit Leichen überſät. Beobach⸗ 
ter ſchätzen die Zahl der Toten allein in dieſem 
Gebiet auf mehrere tauſend Menſchen. Gleich⸗ 
zeitig find weite Gegenden in Nord⸗Bihar von 
ſchweren Ueber ſchwemmungen heimgeſucht 


eine der größten Kataſtrophen in der indi⸗ 
ſchen Geſchichte. 

Obwohl bis zum Augenblick noch ungenaue An⸗ 
gaben über die Opfer des Erdbebens vorliegen, 
ſchätzt man bei den Behörden die Zahl der 
Toten auf etwa 10 000. Nach Augenzeugen⸗ 
berichten aus dem Kataſtrophengebiet iſt dieſe 
Zahl beſtimmt nicht zu hoch gegriffen. Auf 
Grund von vorliegenden Berichten aus dem 
Randgebiet des Himalaja, wo das Erdbeben 
den größten Schaden anrichtete und ſämtliche 
Ortſchaften in Schutt und Aſche gelegt hat, geben 
die indiſchen Behörden eine Schätzung an, wo⸗ 
nach allein in Bettiah ſich die Zahl der Toten 
auf über 1000 und in Darbhanga auf mehr als 
300 beläuft. Bis zum Augenblick liegen keine 
Nachrichten vor, daß auch Europäer unter den 
Opfern zu beklagen find. In amtlichen indiſchen 
Kreiſen iſt man der Meinung, daß es noch 
Wochen dauern wird, ehe Einzelheiten aus den 
betroffenen Gebieten, beſonders aus den weiter 
abgelegenen, vorliegen. 


Kalkutta, 19. Januar. Ueber die Verheerun⸗ 
gen, die das Erdbeben angerichtet hat, laufen 


immer neue Schreckensnachrichten 


ein. So ſollen in der Stadt Darbhangha zwei 
Krankenhäuſer eingeſtürzt ſein. Nur einer der 
Kranken ſoll mit dem Leben davongekommen 
ſein, die anderen 400 Kranken ſollen tot unter 
den Trümmern liegen. Der Palaſt des Maha⸗ 
radſcha in Darbhangha und der Palaſt ſeines 
Bruders ſollen ebenfalls eingeſtürzt ſein. Ein 
Baſar, in dem Hunderte von Perſonen zur Vor⸗ 
bereitung eines mohammedaniſchen Feſtes ver⸗ 
ſammelt waren, ſtürzte ein und begrub ſämtliche 
Anweſende. 


— 


Lettland beſetzt polniſches Gebiet 


Polniſchen Preſſemeldungen zufolge hat am 
Sonnabend eine lettiſche Grenzabteilung 
einen Teil der Inſel Rynca eingenommen, 
die im See gleichen Namens gelegen iſt. Die 
Inſel war bisher im Beſitze Polens. Das 
polniſche Grenzwehrkorps, das bei lettiſchen 
Stellen erfolglos Einſpruch erhob, hat ſich nach 
Warſchau gewandt, damit eine diplomatiſche 
Intervention in Riga erfolgen könne. 

Die Grenzverhältniſſe zwiſchen Lettland und 
Polen ſind überhaupt noch nicht endgül⸗ 
tig geregelt. Die betreffenden Arbeiten 
ſollen, wie verlautet, bis zum Frühjahr zu 
Ende geführt werden. 


Die Leiche van der Lubbes beigeſetzt 

Die Leiche des am 10. Januar hingerichteten 
Reichstagsbrandſtifters Marinus van der Lubbe 
wurde in aller Stille unauffällig auf dem Leip⸗ 
ziger Südfriedhof beigeſetzt. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Bäuerliche Begräbnisfeiern 


Eine ſchöne althergebrachte Sitte 


In dem Aufſatz: Feſte und die Kunſt, fie 
richtig zu feiern, in der Nr. 51 des „Land⸗ 
boten“ wurde zum Ausdruck gebracht, daß 
Feiern beſonders zur Pflege des Zuſammen⸗ 
gehörigkeitsgefühls benutzt werden ſollen. 
Es gereicht den Bauern zum Ruhme, daß ſie 
es noch gut verſtehen, die Zuſammengehörig⸗ 
keit des Blutes und der Bekanntſchaft in 
althergebrachter Weiſe zu erhalten und zu 
pflegen. Dazu gehören nicht nur die freu⸗ 
digen Familienereigniſſe wie Hochzeiten und 
Kindtaufen, ſondern man gebraucht dazu 
auch die traurigen Familienanläſſe, die Be⸗ 
gräbnisfeiern. Man würde den Toten nicht 
genug ehren, wollte man nach ſeiner Grab⸗ 
ſenkung auseinander gehen. Alles, was zur 
Verwandtſchaft gehört, alle guten Bekann⸗ 
ten und die Nachbarn werden nach der kirch⸗ 
lichen Feier in das Trauerhaus gebeten. 
Ein einfaches Mahl und auch ein Trunk hält 
dieſe Trauergemeinſchaft bei ernſter Unter⸗ 
haltung, bei welcher der Verſtorbene immer 
im Mittelpunkte ſteht, mehrere Stunden bei⸗ 
ſammen, der Verlauf der Feier iſt würdig 
und gediegen; denn der Verluſt des Toten 
bringt auch Veränderungen in der Wirt⸗ 
ſchaft, die beſprochen und vielfach auch ge⸗ 
regelt werden. Darin liegt ein großer Nutzen 
dieſer Begräbnisfeiern. Nebſt dieſer Pflege 
der Zuſammengehörigkeit führen dieſe Fei⸗ 
ern noch zu einem anderen und ſogar ſehr 
weſentlichen Erfolge. Das Bauernleben wird 
immer noch ganz ſtark vom Gefühl beherrſcht! 
Tritt ein Todesfall ein, der den Vater oder 
die Mutter oder eins von den Geſchwiſtern 


hinrafft, ſo iſt der Schmerz darüber groß, 
der jede auch die notwendigſte Ueberlegung 
vermiſſen läßt. Dieſer Schmerz äußert ſich 
ſozuſagen triebhaft, man kann nichts dafür. 
Ein Trieb läßt ſich bekannterweiſe nicht 
abtöten, beſeitigen, nur iſt es möglich, ihm 
eine andere Richtung zu geben, und dieſe 
Veränderung zeitigt dieſe Totenfeier, ohne 
daß dies beabſichtigt wird. Durch die Unter⸗ 
haltung werden die Leidtragenden auf an⸗ 
dere Gedanken gebracht, ſie bekommen wieder 
Mut und vor allem ihre Arbeitsfreudigkeit 
wieder. Alles geht wieder ſeinen gewohnten 
Gang. Und wenn es dabei noch Leute gibt, 
welche die Unterhaltung dem Zweck ent⸗ 
ſprechend anregend zu geſtalten verſtehen, ſo 
iſt der Ausklang einer ſolchen Feier eine 
allgemeine Befriedigung, die auch ſittlich 
hoch daſteht. 


Dieſe althergebrachten Totenfeiern in den 
Trauerhäuſern ſind im Vergleich zu denen 
der Neuzeit, die nach Schließung des Grabes 
eines Arbeits⸗ oder ſonſtigen Berufskollegen 
im Wirtshaus abgehalten werden, viel 
ſinniger und edler; denn letztere arten zu 
oft zu einer großen Ausgelaſſenheit, Trun⸗ 
kenheit aus. Man nennt ſie landläufig das 
„Hautverſaufen“, und dieſer Bezeichnung 
wird dabei auch voll und ganz Rechnung 
getragen. Von einer Pflege der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit iſt dabei keine Spur, meiſt wird 
ſie nur geſtört. Die Bauern werden gut tun, 
wenn ſie ihre Totenfeiern in althergebrachter 
Weiſe feiern. Kytzia, Chelm. 


Die Bienen haben einen ſtarken Geruchſinn 


In bezug auf die Empfindlichkeit des Geruch⸗ 
ſinnes ſind die Inſekten den Menſchen ungemein 
überlegen. So z. B. können Schmetterlinge kilo⸗ 
meterweit von der Witterung angelockt werden, 
die von einem Weibchen ausgeht. Einen ſehr 
guten Geruchſinn haben auch unſere Bienen, der 
ſich aber lediglich nur in der Wahrnehmung der 
Honigernte äußert. Im Stocke ſelbſt gereicht er 
manchem Volke geradezu zum Verhängnis, wie 
wir es ſpäter noch beweiſen werden. 

Es wurden Bienen in einen Verſuchskaſten 
durch eine Honigſpur hineingelockt, in dem ver⸗ 

ſchiedene Näpfchen mit Zuckerlöſung aufgeſtellt 
wurden. Einem von dieſen Gefäßen wurde ein 
Duftſtoff beigegeben, und alle Bienen wander⸗ 
ten nur nach dieſem und vernachläſſigten die 
anderen Gefäße. Verſuche haben auch ergeben, 
daß Bienen imſtande ſind, den Geruch von 23 
ätheriſchen Oelen gut voneinander zu unter⸗ 
ſcheiden, und dieſe Düfte wurden dazu noch in 
der Verdünnung von 1 zu 20 000 zuſammen⸗ 
geſetzt. 

Eigenartig iſt es, daß Bienen auch auf „fau⸗ 
lige“ Gerüche reagieren, wie auf Schwefel⸗ 


kohlenſtoff. Sie ſetzen ſich dann am Flugloch 


des Verſuchskaſtens feſt und fächeln mit den 


Flügeln, genau wie im Bienenſtock, wenn ſie 
dieſen ventilieren wollen. Jeder Imker muß 
die traurige Erfahrung machen, daß ein Groß⸗ 
teil der jungen Königinnen nach ihrem Befruch⸗ 
tungsflug im Stocke nicht vorhanden ſind. Gegen 
15 Prozent gehen draußen verloren. Ein weit 
ſtärkerer Prozentſatz kommt in den Beuten um. 
Wird nämlich die Königin von einer Drohne 
befruchtet, welche nicht ihrem Stocke entſtammt, 
ſo bringt ſie auch einen anderen Geruch mit, 
den die Bienen ſofort wahrnehmen. Sie hüllen 
dieſelbe als einen Fremdling alsbald in einen 
„Bienenknäuel“ ein, in dem ſie leicht zugrunde 
gehen kann. 

In der Schwarm⸗ und der darauffolgenden 
Befruchtungszeit muß der Bienenzüchter ſeine 
Pfleglinge recht gewiſſenhaft beobachten. Sichtet 
er einen ſolchen Bienenknäuel im Stocke, ſo muß 
er mit einer ſtärkeren Gänſefeder dieſen aus⸗ 
einander bringen, damit die Königin entſchlüp⸗ 
fen kann. Sie nimmt auch ſchon den Stock⸗ 
geruch an und wird nun in Ruhe gelaſſen. a. 
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Die zweckmäßige Behandlung des Stalldüngers 


Eine lohnende Winterarbeit 


Der Stallmiſt iſt das wertvollſte Dünge⸗ und 
Bodenverbeſſerungsmittel; es muß daher in 
ſorgfältiger Weiſe gewonnen und verwertet wer⸗ 
den. Ein beſſerer Kulturzuſtand des Bodens, 
höhere Ernten und geringere Ausgaben für 
Kunſtdünger ſind die Folgen. Dieſe Vorteile 
ſind um ſo mehr zu erſtreben, weil die damit 
verbundenen Mehrarbeiten und Unkoſten nur 
gering ſind. Dazu fallen dieſe Arbeiten in den 
Winter, in welchem es an Zeit durchaus nicht 


fehlt. 


Zunächſt muß das Stroh für die Einſtreu kurz 
geſchnitten werden; denn dadurch wird die 
Jauche gut aufgeſogen, durch die ein wertvoller 
Dünger gewonnen wird. Dann geht das ſpä⸗ 
tere Aufladen, das Breiten und das Unter⸗ 
pflügen beſſer vonſtatten. Auf der Dünger⸗ 
ſtätte iſt der Miſt ſorgfältig auszubreiten und 
nachher feſtzutreten. Gut iſt es, wenn dieſes 
Feſttreten von größeren Haustieren beſorgt 
wird. Durch dieſes regelmäßige Ausbreiten und 
Feſttreten wird der Stallmiſt feucht und feſt⸗ 


gelagert. Ein altes Sprichwort über den Miſt 
ſagt: „Halt ihn feucht und tritt ihn 
feſt, das iſt für ihn das Beſt“. Je beſſer 
dies beſorgt wird, um ſo weniger Zutritt hat 
die Luft in den Dünger, und deſto geringer ſind 
ſeine Stickſtoffverluſte. 


In vielen Wirtſchaften gibt es keine richtigen 
Düngergruben, ſondern höchſtens Miſtablade⸗ 
ſtellen, aus denen die Jauche gern davon läuft. 
Sie iſt aber wertvoll, und um ſie zu erhalten, 
müßte auch die Miſtabladeſtelle mit einem Ab⸗ 
fluß verſehen werden, um die Jauche bequem 
abzufangen und auf den Acker oder die Wieſen 
zu bringen. Zum Jauchehinausfahren gibt es 
gerade in den Wintermonaten viel Zeit. 


Es iſt recht vorteilhaft, das Ausfahren des 
Stallmiſtes zum größten Teil in den Winter zu 
verlegen. Denn es erfordert viele Geſpann⸗ 
arbeit, und im Frühjahr, wo ſich die Arbeiten 
ſtark drängen, entſtehen dann Schwierigkeiten. 
Wenn nun der Stallmiſt auf dem Acker nicht 
alsbald ausgebreitet werden kann, wird er 
zweckmäßig in Mieten auf freiem Felde zuſam⸗ 
mengefahren, gut feſtgetreten und mit einer 
Torfſchicht bedeckt. Es dürfen dann aber auf 
einer Ackerfläche nicht viele Zweifuhrenmieten 
gemacht werden, die dazu noch recht verlottert 
ausſehen: Der Dünger wird einfach vom Wagen 
heruntergeſchleift, und er bleibt dann auch 
wochenlang liegen. Der ganze Stickſtoff muß 
entweichen und der Dünger iſt wertlos. Auf 
einem ſolchen Acker erfolgt ein ungleichmäßiges 
Ausreifen der Pflanzen, auch ein weſentlicher 
Nachteil der ſchlechten Behandlung des Dün⸗ 
gers. a, 


Ziegenhaltung 
und Schweinezucht 


Wenn man arbeitet, muß man auch eſſen, 
und zu einer geſunden, bekömmlichen Koſt ge⸗ 
hört ein Stück Fleiſch, insbeſondere Speck, der 
ſich vielſeitig verwenden und auch lange Zeit 
halten läßt. Die billigſten Fleiſchwaren liefert 
nun einmal die eigene Hausſchlachtung. Die 
Auffütterung eines Schweinchens iſt wohl mit 
Mühen verbunden, dafür iſt ein Schweinſchlach⸗ 
ten immer ein ſchönes Ereignis in einer Wirt⸗ 
ſchaft. Darauf freuen ſich nicht allein die Kin⸗ 
der, ſondern auch die Erwachſenen. Bei der 
Hausſchlachtung kommt es auch auf die Güte 
des Fleiſches an; „der Speck muß ſüß ſchmecken.“ 

Dabei ſpielt die Milch in ihrer verſchiedenen 
Abfallart als Mager⸗, Butter: und auch Voll⸗ 
milch eine entſcheidende Rolle. In größeren 
Wirtſchaften gibt es für eine Schweinefütte⸗ 
rung genügende Kuhmilch. Bei der armen Be⸗ 
völkerung muß die Milch der Ziege einſpringen; 
denn dazu ſind keine ſo großen Mengen er⸗ 
forderlich, und ein halber Liter täglich davon 
leiſtet auch ſchon ſeine guten Dienſte. Auch 
Fleiſcher kaufen mit Ziegenmilch genährte 
Schweine ſehr gern, weil die Kundſchaft der⸗ 
artiges Fleiſch wegen ſeiner beſonderen Güte 
bevorzugt. Verbeſſert wird die Beſchaffen⸗ 
heit des Fleiſches vor allem durch den Reich⸗ 
tum an Eiweiß der Ziegenmilch, ſowie auch 
ihren mineraliſchen Beſtandteilen. Bis dahin 
iſt es nicht gelungen, die Wirkung der Milch 
durch andere Eiweißſtoffe zu erſetzen. Durch die 
Zufütterung der Milch wird auch ein ſchnelleres 
Wachstum der Schweine erzielt. 


Auerdings gehört auch etwas Ueberlegung da⸗ 
zu; man darf die Schweine nicht von ihrer fri- 
heſten Jugend an mit Milch übertrieben füt⸗ 
tern. Infolge zu zeitigen Fettanſatzes würden 
dann die Tiere in ihrem Wachstum behindert 
werden. Erſt bei der richtigen Maſt nach einer 
ausreichenden, körperlichen Entwickelung der 
Schweine können die Milchmengen erhöht wer⸗ 
den. Kytzia, Chelm. 


Oberſchlefſiſcher Landbote 


Behandlung 
von Zedertreibriemen 


Mit der zunehmenden Elektrifizierung der 
Landgemeinden gelangt der Ledertreibriemen 
auch dort zu einer größeren Verwendung. Der 
ideale Treibriemen iſt und bleibt der Leder⸗ 
riemen, der aus ſtarkem Kernleder geſchnitten 
ſein muß. Für die Rentabilität und die Le⸗ 
bensdauer iſt die Auswahl und Behandlung des 
für die Treibriemen zu verarbeitenden Leders 
von höchſter Bedeutung. Ein ſchlechter Treib⸗ 
riemen wird bald unbrauchbar und verhindert 
vor allem die volle Ausnutzung der von der 
Betriebsmaſchine gelieferten Arbeitskraft. 


Die Pflege dieſes Treibriemens ſpielt eine 
weſentliche Rolle. Starke Staubanſätze müſſen 
vorſichtig mit nicht zu ſcharfen Spachteln ent⸗ 
fernt werden. Ein Meſſer ſcheidet bei dieſen 
Arbeiten aus. Auch Schmieröl darf den Riemen 
nicht durchtränken und Riemen, von denen her⸗ 
abtropfendes Fett nicht fernzuhalten iſt, ſollen 
von Zeit zu Zeit mit ſchwacher Seifenlauge 
gewaſchen werden, doch ſo, daß der Riemen da⸗ 
bei nicht völlig durchfeuchtet wird. Anterläßt 
man dieſe Reinigung, ſo wird der Riemen nach 
und nach vollkommen mit dieſem Fett durch⸗ 
tränkt und die Lederfaſer wird dadurch arg be⸗ 
ſchädigt. 

Um die Zugkraft eines Lederriemens zu ver⸗ 
beſſern, wird ſeine Unterſeite mit Harz, Kolo⸗ 
phonium beſtreut oder mit Venetianiſchem Ter⸗ 
pentin beſtrichen. In der erſten Zeit wird 
ſich wohl eine Beſſerung einſtellen, die aber 
ſchon nach kurzer Zeit nachgibt. Alle dieſe 
Haſtmittel haben einen großen Nachteil; denn 
fie verkleben die Faferſtruktur des Riemens 
und vermindern damit ſeine Elaſtizität. Alle 
dieſe Mittel kann man entbehren, wenn die 
Riemenſpannung richtig eingeſtellt iſt. Ebenſo 
wichtig wie die Spannung iſt das genaue Pa⸗ 
rallelſtehen der Riemenſcheiben, damit keine 
einſeitige Beanſpruchung des Riemens ſtatt⸗ 
findet, welche dieſen dann koniſch ausweitet. 
Des öfteren reißen die Ledertreibriemen. Von den 
Fabriken werden ſie paſſend vernäht und ver⸗ 
leimt geliefert, die beiden verbindenden Enden 
ſind gut angeſchärft und ungefähr 30 em über⸗ 
lappt. Alsdann find diefe Verbindungsſrellen 
mit zwei oder drei ſchmalen Riemen durchnäht. 
Am häufigſten platzt der Treibriemen an dieſer 
Verbindungsſtelle. Hier fange man ſelbſt nicht 
an, dieſe ſchadhafte Stelle mit Tiſchlerleim und 
Draht zu verbinden. Dieſer Schaden kann nur 
feige we von einem zuverläſſigen Sattler be⸗ 
eitigt werden. 

Jeder Lederriemen dehnt ſich und auch der 
Treibriemen wird immer länger. Bei ſeiner 
Beſtellung ift daher die kleinſte Riemenlänge 
anzugeben, die der Abſtand der Riemenſcheiben 
zuläßt, damit beim Weiten dieſes Riemens 
entſprechend erweitert werden kann. Es kann 
doch der Fall eintreten, daß der Treibriemen 
verkürzt werden muß, indem ein Stück heraus⸗ 
geſchnitten wird. Zu ſeiner Verbindung können 
die ſogenannten Riemenverbinder benutzt wer- 
den. Die Schnittſtellen des Riemens müſſen 
genau aneinander paſſen und werden dann durch 
Einſchlagen des eiſernen Riemenverbinders an⸗ 
einander befeſtigt. Dabei iſt darauf Acht zu 
geben, daß die Dorne des Riemenverbinders 
nicht überſtehen, deshalb lege man beim Ein⸗ 
ſchlagen derſelben eine Eiſenplatte darunter. 
Die Dornen werden gut umgebogen, ſo daß ſie 
die Riemenſcheibe nicht verletzen können. a. 


verarbeitung des Ziegenfelles zu Leder 


Die Haltbarkeit des Ziegenleders iſt zwar 
mit der des Leders von Rind und Kalb nicht 
zu vergleichen. Immerhin läßt es ſich aber noch zu 
Oberleder verwenden. Die Bearbeitung bis zum 
fertigen Leder kann jeder ſelbſt vornehmen. 
Man entfernt von einem friſchen Fell das Fett. 
Sodann ſtellt man ſich Kalkmilch her. Jedoch 

arf dieſe nicht mehr warm ſein, wenn man 
das Fell hineinlegt. Es bleibt nun etwa eine 
Woche in der Kalkmilch liegen, wobei es be⸗ 
ſchwert wird, ſo daß es gut untertaucht, alſo 
nicht an die Oberfläche kommt. Nach dieſer 
Zeit kann das Fell herausgenommen werden. 
Darauf wird es gründlich mit reinem kalten 
Waſſer abgeſpült. Nunmehr ſetzt das Gerben 
ein. Zu dieſem Zweck wird zunächſt eine Lauge 


von Kochſalz und Alaun mit Waſſer hergeſtellt, 
indem Kochſalz und Alaun zu gleichen Gewichts⸗ 
teilen genommen und auf 1 Teil des Geſamt⸗ 
gewichtes 5 Gewichtsteile warmes Waſſer ge⸗ 
goſſen werden. Das Gemiſch wird gut ver⸗ 
rührt, bis eine vollſtändige Löſung eingetreten 
iſt. Nachdem dieſe bis zur Handwärme abge⸗ 
kühlt iſt, wird das Fell in ihr gründlich durch⸗ 
gewaſchen und hernach befühlt, ob bereits eine 
gewiſſe Weichheit eingetreten iſt. Merkt man 
noch nichts davon, wie es z. B. bei Bockfellen 
nicht ſelten der Fall iſt, ſo läßt man das Fell 
einige Zeit in der Lauge liegen, muß es aber 
täglich einmal durchreiben. Hiernach wird 
das Fell mit reinem lauwarmen Waſſer nach⸗ 
geſpült und darauf im Schatten, aber an luf⸗ 
tiger Stelle zum Trocknen aufgehängt. Jedoch 
muß es noch wiederholt und immer ſchon nach 
wenigen Stunden wieder heruntergenommen 
und kräftig gezogen wie auch gerieben werden. 
Wird dies verjäumt, jo wird das Leder wieder 
hart. Das gleiche würde eintreten, wenn es 
an der Sonne oder am warmen Ofen zum 
Trocknen aufgehängt wird. 


Mutterkornvergiſtungen bei Kaninchen 

Die Vergiftungen ſind nach Verfütterung 
von Roggenſchrot oder Roggenkleie, die mit 
Beſtandteilen von Mutterkorn vermengt waren, 
vorgekommen. Veränderungen an den Läufen 
ſind gewöhnlich bei den erkrankten Tieren feſt⸗ 
zustellen. Das ſonſtige Allgemeinbefinden hat 
ſich nicht verſchlechtert. Die Tiere zeigen gute 
Freßluſt und ihre gewohnte Munterkeit. Es 
fallen ihnen die Krallen ohne Blutungen aus 
und hernach trocknen die Zehenſpitzen ein. Spä⸗ 
ter fallen auch dieſe ab, ohne daß es zu einer 
Blutung kommt; es bildet ſich immer nur eine 
trockene Narbe. An dieſer entſteht ein Juckreiz; 
da die erkrankten Tiere die Fußenden zu be⸗ 
nagen beginnen. Alle dieſe Erſcheinungen er⸗ 
innern an die Kriebelkrankheit beim Menſchen 
als Folge einer Mutterkornvergiftung. Sogar 
bei dem Benagen der Zehen tritt keine Blutung 
ein. Trotz alledem bleiben die Tiere weiter 
munter und behalten ſogar ihre Freßluſt. Der 
Tod tritt meiſt plötzlich ein und zwar zwei 
Wochen nach dem Auftreten der erſten merk⸗ 
lichen Erkrankungserſcheinung. 5 


Mutterkorn ift ein ſtarkes Gift auch gegen 
die Kleintiere und gegen das Geflügel. Beim 
Einkauf von Futtermitteln für dieſe Tiergat⸗ 
tungen iſt Vorſicht anzuwenden. a. 


Kaninchen als Fleiſchlieferanten 


Wenn man ſich zur Haltung eines Tieres 
entſchließt, ſo will man dann von ihm auch 
Nutzen haben. Kaninchen werden aber in bezug 
auf Fleiſch nur dann nützlich ſein, wenn man 
bei der Auswahl auf gute Fleiſchraſſen ſieht. 
Wenn man z. B. ein Tier mit einem großen 
Hängebauch anſieht, ſo könnte man meinen, daß 
es viel Fleiſch liefert. Ein ſolcher Bauchklumpen 
iſt aber eine arge Täuſchung; denn bei der 
Schlachtung ſtellt es ſich heraus, daß ein großer 
Teil des Gewichts dieſes geſchlachteten Tieres 
auf die ſtarken Eingeweide abgeht. Das Fleiſch 
ſelbſt iſt auch wenig wert, weil es zu ſchwammig 
iſt. Der beſte Fleiſchanſatz auch bei Kaninchen 
befindet fih am Rückenſtück an der Kruppe — 
in der Kreuz⸗ und Beckengegend — und hier 
müſſen die Tiere immer gute Formen aufweiſen. 
Iſt dieſer Teil aber flach, abſchüſſig und ein⸗ 
gefallen, dann gibt das Tier nur einen geringen 
le Hat es eine ſpitze, eng verlaufende 
Bruſt, und treten bei ihm die Knochen überall 
fühlbar hervor, ſo kann auch in dieſem Falle 
von einem hohen Fleiſchnutzen keine Rede feels 
weil bei einem guten Tiere dieſe Knochen ſtets 
in kernigem Fleiſche gebettet ſind. 

Bei der Beurteilung eines Kaninchens in bezug 
auf ſeinen Fleiſchwert muß immer ein Anter⸗ 
ſchied zwiſchen einem Fett⸗ und einem Fleiſch⸗ 
kaninchen gemacht werden. Die fetten Tiere ſind 
immer eg und für den Haushalt weniger 
wertvoll, weil ſich das meiſte Fett an den 
Eingeweiden anſetzt. 

Die beſte Maßnahme, gut ausgeformte Tiere 
zu erhalten, ift reichliche Ernährung während 
des Wachstums, wobei maſtiges Futter ver- 
mieden werden muß. Schlechte Körperformen, 
wie Hängebauch, ſchmaler Rücken, zu abſchüſſige 
Kruppe ufw., vererben ſich gern, deshalb find 


mit dieſen Fehlern behaftete Tiere von der 
Zucht völlig auszuſchließen. Reichliche Bewegung 
bei den Jungtieren begünſtigt die Entwicklung 
der Muskeln, des Knochengerüſtes und der 
inneren Organe. Sie kräftigt das Herz und 
begünſtigt den Blutumlauf, erhält ſomit Ge⸗ 
ſundheit und Widerſtandskraft. Um den Nutzen 
der Kaninchen zu erhöhen, ſind geräumige 
Ställe und — wenn es angängig iſt — beſon⸗ 
dere Ausläufe erforderlich, in denen ſich die 
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Jungtiere bejonders gut tummeln können. a. 
Miſtbeet und Kulturerde 


Dieſe darf auf das Miſtlager nicht zu feucht 
gegeben werden, weil dadurch der Abdamp⸗ 
fungsprozeß in dem Kaſten nur unnötig ver⸗ 
zögert wird. Die Erde hat dann den brauch⸗ 
baren Feuchtigskeitsgrad, wenn fie beim Ballen 
bindet, alſo klumpenartig zuſammenhält. Sie 
muß bei leichter Berührung wieder ausein⸗ 
anderfallen. 

Uebermäßig naſſe Erde läßt am Grunde der 
Kulturſchicht ſehr leicht eine Art Waſſerplatte, 
die den Feuchtigkeits⸗ und Wärmeaustauſch 
zwiſchen Kulturſchicht und Miſtlager ungemein 
hemmend beeinfluſſen kann. 2% 
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Spruch 
Willſt du, Bauer, nicht verderben 
Und auf deinem Miſt gut ſterben, 
Gib der Faulheit kein Quartier, 
Auf den Luxus wenig ſpende, 
Falte zum Gebet die Hände 
Willſt du, Bauer, nicht verderben 
Solls auch für die Kinder reichen, 
Laß fie dir an Tugend gleichen. 


Wdaaddddaddddddudmdedddndadacdddds 


Enten verunreinigen ihr Trinkwaſſer 


Hühner können ihr Trinkwaſſer lange rein 
erhalten, bei den Enten dagegen wird es bald 
trübe und ſchmutzig, auch wenn fie in dem Waj- 
ſer nicht baden. Das kommt daher, daß die 
Enten das Waſſer nicht allein zum Trinken, 
ſondern auch zum Reinigen des Schnabels und 
der Naſenlöcher verwenden. Zu dieſem letzt⸗ 
genannten Zweck ſchnattern ſie, ſtochern zu gern 
im Erdboden, in weicher Erde, im Schlamm 
und im Raſen herum, um darin nach Würmern 


zu ſuchen. Dabei bleibt immer etwas Erde 
an ihrem breiten Schnabel haften. Auch die 
Naſenlöcher werden damit verſtopft. Deshalb 


hat die Ente das Bedürfnis, den Schnabel oft⸗ 
mals abzuſpülen und die a zu reini- 
gen. Der am Schnabel feſtgeklebte Schmutz 
bleibt im Waſſer zurück, der es unſauber macht. 
Wenn die Enten nachher das verunreinigte 
Waſſer trinken, braucht man ſich darüber keine 
Sorgen zu machen, denn es ſchadet ihnen nicht, 
weil ſie daran gewöhnt ſind. Dazu fällt der 
Schmutz ſtändig auf den Boden des Trinkgefäßes. 
Ratjam ift es, den Tieren ein entſprechend 
tiefes Gefäß zur Verfügung zu ſtellen. Sie 
können dann ihre Schnäbel bis über die Naſen⸗ 
löcher in das Waſſer hineinſtecken. Allerdings 
muß das Waſſer darin zumindeſt einmal täg⸗ 
lich erneuert werden. Auch jetzt im Winter 
müſſen die Enten ein zweckentſprechendes Trink⸗ 
gefäß haben, in dem das Waſſer ab in täg⸗ 
lich zu erneuern iſt. Ein ſeichtes Trinkgefäß 
können die Enten nur ſchlecht gebrauchen. a. 


Die Legeneſter der hühner 


Die Neſter ſehen in den Wintermonaten meiſt 
vernachläſſigt, mitunter verwahrloſt aus, weil 
man ihnen in der winterlichen Legepauſe zu wenig 
Aufmerkſamkeit widmet. Die Vernachläſſigung 
bezieht ſich vor allem auf die Einſtreu der Neſter. 
In dieſer Hinſicht wird viel geſündigt; entweder 
ſieht man das Stroh in dem Neſte gar nicht, weil 
die Hühner am Rande des Neſtes die Nacht zu⸗ 
bringen und ihren Kot darauf abladen, oder aber 
das Stroh bleibt darin ſo lange liegen, bis das 
Neft von ſelbſt beinahe „wegläuft“, d. h. ſoviel 
Ungeziefer hauſt darin. Man darf ja nicht denken, 
daß dieſe läſtige Einquartierung nur im Sommer 
die Hühnerſtallungen bevölkert. Sie tritt auch 
im Winter auf und bildet die hauptfächlichſte Ur⸗ 
ſache einer eingeſtellten Legetätigkeit. Durch 
öfteres Auskehren der Legeneſter und darauffol⸗ 
genden Erneuerung der Einſtreu wird das läſtige 
Ungeziefer noch am beſten bekämpft. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Schwer⸗ oder hartmelkende Kühe 


Sie ſind immer ein Kreuz für die Bäuerin 
oder das Melkmädchen in einer Wirtſchaft. Ge⸗ 
wöhnlich gehören ſie zu guten Nutztieren. Die 
Urſachen dieſes Uebelſtandes können verſchie⸗ 
dener Art ſein. Es können die Striche be⸗ 
ſonders ſtarke und derbe Wandungen haben, 
und es gehört ein beſonderer Druck zum Heraus⸗ 
preſſen der Milch. Zum Schwermelken führt ein 
zu enger Zitzenkanal. Endlich kann auch die 
Geſtaltung des Hohlraumes der Zitze Veranlaſ⸗ 
ſung dazu geben. Er ſtellt die Verlängerung 
der darüber gelegenen Milchziſterne dar, in 
welcher ſich die Milch im Euter anſammelt. 
Dieſe Ziſterne ſoll regelrecht kegelförmig all⸗ 
mählich in den Zitzenraum übergehen. Es kommt 
aber vor, daß dies mehr in abgerundeter Form 
geſchieht und dieſer Amſtand erſchwert der Mus- 
melkerin das Ausdrücken der Milch, weil die 
Milchmenge größer und der Melkſtrich in ſeinem 
oberen Teil auch dicker iſt und deshalb mehr 
Widerſtand leiſtet. 


Das Hartmelken braucht ſich auch nicht auf 
alle Melkſtriche zu erſtrecken, da die Urſache 
nicht immer bei allen dieſen gemeinſam vor⸗ 
liegt. Der Fehler des Hartmelkens iſt in den 
meiſten Fällen auf Vererbung zurückzuführen; 
es empfiehlt ſich daher, nicht Kälber von den 
Schwermelkern nachzuzüchten. Dieſe Schwer⸗ 
melker ſtellen auch die größten Kontingente für 
die Märkte. Beim Kauf einer Kuh auf dem 
Markte muß darauf beſonders Acht gegeben 
werden. a. 


diegen können ſchon vor ihrem erſten 
Lammen Milch geben 


Ziegen find eigenartige Milchproduzenten; 
denn man kann fie auch im Herſt zum Lammen 
bringen und der Züchter ar für den Winter 
einen Lieferanten von friiher Milch. Zu dieſer 
Einrichtung iſt eben nur eine Ziege geeignet. 
Dann kann man junge Ziegen zum „Melken⸗ 
werden“ vor ihrem Lammen bringen. Mir iſt 
ein Fall bekannt, in denen eine Ziege durch 
viele Jahre gemolken wurde, ohne jemals ge⸗ 
ſtellt geweſen zu ſein. Wenn junge Ziegen 
vor ihrem Lammen gemolken werden können, 
ſo liegt darin ein Beweis, daß ſie Anlagen zu 
einer hohen Milchergiebigkeit haben. Die un⸗ 
mittelbare Urſache iſt häufiges Anſaugen des 
in der Bildung begriffenen Euters durch ein 
Ziegenlamm oder gar durch ein anderes junges 
Tier wie Ferkel oder gar durch junge Hunde. 
Infolge des häufigen Reizes tritt ſchließlich 
Milch in das Euter. Der Beginn der Milch⸗ 

bildung in dem Euter des jungen Tieres wird 
meiſt überjehen. Erſt wenn das Euter größer 
und die Zitzen länger werden, kommt man da⸗ 
hinter, daß die Ziege bereits Milch gibt. Bei 
einem ſolchen Vorkommnis ift das ſaugende 
Jungtier von der Ziege fernzuhalten. Sie ſelbſt 
wird noch eine kurze Zeit täglich einmal ge⸗ 
molken, dabei aber nur mäßig gefüttert und 
darf nur mit Rauhfutter ſatt gemacht werden. 
Kraftfutter darf ſie nicht erhalten, weil es das 
Verſiegen der Milch nur Verzögern würde. So⸗ 
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bald nur das eingetreten iſt, muß man die 
ſtehengebliebene Entwicklung des jungen Tieres 
durch eine kräftige Entwicklung, Fütte⸗ 
rung, zu fördern ſuchen. Anter Umſtänden muß 
auch mit der erſten Zulaſſung zum Bock ge⸗ 
zögert werden; denn dieſes Melkenwerden kann, 
wie oben geſagt, bereits eintreten, wenn eine 
junge Ziege noch gar nicht tragend iſt. Holt 
eine ſolche Zieg gut nach, was ſie vorher an 
Wachstum eingebüßt hat, ſo kann ſie durchaus 
zur Zucht verwendet werden. Der Verluſt einer 
ſolchen Ziege wäre zu bedauern, weil ſie immer 
eine gute Milchziege zu werden verſpricht. a. 
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Notierungen 
der Kattowit zer Getreide börse 
vom 15. Januar 1934. 


Nachstehende Preise verstehen sich für 


100 kg. Inlandsmarkt. zt 
PROP ZENS ae: 15,50—16,50 
2. Weizen, einheitlich ...... 21,50—22,50 
3. Sammelweizen .......... 20,50—21,50 
4. Hafer, einheitlich ...... 13,50—14,50 
5. Hafer, gesammelt 12,50—13,50 
6. Graupengerste .......... 16,00— 17,00 
E ee 18,00 20,00 
8 Weizensch ales; 11,00 — 11,50 
Senke 10,00 10,50 
Dr ee 4,00 — 4,25 
ier an 7,00 — 7,75 
Viehpreise 

Gezahlt wurden am 15. 1. 1934 auf dem 

Zentralviehmarkt in Myslowitz für I kg 


Lebendgewicht einschließlich der Handels- 
unkosten für: 


Bullen: 
1. Vollfleischige vom höchsten gr 
SCHIACHEWET Rn a E 60—70 
Jüngere, vollfleischige .........: 50—60 


Mäßig ernährte, jüngere und gut 
ernährte, ältere 
Schlecht ernährte 
B. Kalpinnen und Kühe: 
. Gemästete, vollfleischige vom 
höchsten Schlachtwert 
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2. Gemästete, vollfleischige Kühe .. 68—76 
3. Ältere, gemästete Kühe und we- 

niger gemästete Kalbinnen ..... 60—67 
4. Schlecht ernährte Kühe und Kal- 

bitten n A a 6—51 

C. Kälber: 
1. Die besten gemäs teten 72—83 
2. Mittelmäßig gemästete ......... 62—71 
eie We a 50—61 
D. Schweine: 

I. Mastschweine über 150 kg.. . 119—130 
2. Vollfleischige v. 120—150 kg . 106—118 
3. Vollfleischige v. 100—120 kg. 93—-105 
4. Vollfleischige v. 80— 100 kg. 80— 92 


Auftrieb bei Schweinen schwach, Markt 
bei Schweinen belebt, bei Rindern schwach. 
Tendenz: erhaitend. 


Dunkelheit 


Von Richard von Schaukal. 


Der Gaſthof, an den man mich gewieſen hatte, 
ſollte nicht fern vom Bahnhof liegen. Ich ſchritt, 
gefolgt von dem Burſchen, der mein Gepäck auf⸗ 

geladen hatte, in die Finſternis hinaus. Es 
regnete, der Wind warf mir die Näſſe ins Ge⸗ 
ſicht. Ich wendete mich um. Eine flackernde La⸗ 
terne beleuchtete die Tür, aus der ich getreten 
war. Eben ſetzte ſich ſchnaubend hinter dem 
niedrigen Hauſe mein Zug wieder in Bewe⸗ 
gung. Ich war offenbar der einzige Menſch, der 
hier ausgeſtiegen war. Auch auf der Straße 
zeigte ſich niemand. 


Es mochte zehn Uhr ſein. Mit dem bedrük⸗ 
kenden Gefühl der Verlaſſenheit ſetzte ich un- 
ſicheren Schritts meinen Weg fort. Einzelne 
Bäume ächzten und bogen ſich im anwachſenden 
Winde. Ich verſuchte mich in die Vorſtellung 


zu finden, daß hier mein Vater als Knabe neu⸗ 
gierig den ankommenden Fremden betrachtet 
hätte, aber ich vermochte ſie nicht zu geſtalten. 
Wie viele Jahre lag der ſchon fern von ſeinem 
Heimatsorte im Grabe, der damals hier unter 
Geſchwiſtern aufgewachſen war. Ich hatte ihn 
niemals von ſeiner Kindheit reden hören, die 
wenig Liebenswürdiges beſeſſen haben mochte. 
Von ſeiner Schweſter ſcheint er Mama hin und 
wieder in knappen Worten etwas Freundliches 
geſagt zu haben. Ich ſelbſt kannte keinen ſeiner 
Verwandten. Hatte Mama doch auch nur ein 
einziges Mal ſein alte Mutter beſucht. Merk⸗ 
würdig! Mama iſt hier geweſen, vor mehr als 
fünfzig Jahren, jung, reizend, ame A und 
doch voll Innigkeit gegen die gelähmte Greiſin. 
Niemand lebt mehr von allen meinen Vorfah⸗ 
ren. Auch Mama hat ſo ſchnell hinweg gemußt. 


And nun wandere ich auf der Straße, die zu 
meiner unbekannten Ahnen ſchlichtem Hauſe 
führt. Ich werde es mir vom Pfarrer morgen 
zeigen laſſen. Ich wandte mich an den Bur⸗ 
ſchen hinter mir. Aber ich unterdrückte die 
Frage, er ſprach ja meine Sprache nicht. Da 
ſtanden wir denn auch am Gaſthof, einem ein⸗ 
ſtöckigen Gebäude, an das das Hoftor fih an- 
ſchloß. Unter dem Wirtszeichen, das an einer 
Stange über mir klapperte, ging ich die drei 
Außenſtufen zur Tür hinauf. Ein Hund bellte 
auf. Im Fenſter, links vom Eingang, war ein 
ſchwacher Lichtſchein hinter einem roten Vor⸗ 
hang zu bemerken. Ein dicker, bäuriſcher Wirt 
ließ mich griesgrämig ein. Es ging eine ſteile 
Holztreppe hinauf. Ich ſtolperte in den Flur. 
Es roch dumpf. Eine Tür wurde geöffnet. Der 
Wirt, der eine Laterne trug, ſtellte ſie auf den 
Tiſch inmitten eines kahlen Raumes Zwei Bet⸗ 
ten nahmen eine Wand ein, zwei Kaſten und ein 
Waſchtiſch die gegenüberliegende. Ich trat ans 
Fenſter. Amriſſe von Gebäuden wurden ſicht⸗ 
bar. Das Zimmer war ungelüftet; ich machte 
das Fenſter auf. Dann fragte ich den Wirt, ob 

ich etwas zu eſſen haben könnte. Er verſprach, 
mir ein beſcheidenes Abendeſſen heraufzuſchicken. 
Die Tür war angelehnt. Der große Hund drückte 
ſich herein. Ich zog es vor, das unbehagliche 
Gemach zu verlaſſen und in der Gaſtſtube zu 
ſpeiſen. Wir gingen wieder hinab. Der Wirt 
rief eine Magd und blieb abwartend am Tiſche 
ſtehen. Ich hatte keine Luſt, mit ihm zu plau⸗ 
dern. Er war auch offenbar gar nicht redſelig. 
Doch das Schweigen zwiſchen uns war drückend. 
So ſtellte ich denn die Frage nach dem Hauſe 
meiner unbekannten Großeltern. Es ſei in der 
Nähe. Von meinem Fenſter aus müſſe ich es 
ſehen. And nun forderte ich den Unfreundlichen 
auf, mit mir ein Glas Wein zu trinken, ver⸗ 
zehrte hungrig das annehmbare Gericht, rauchte 
eine Zigarette und hatte Angſt vor dem Hunde, 
der ſich wieder herangeſchlichen hatte, mit dem 
Fuß in ſeinem zottigen Fell. Als ich wieder in f 
meinem Zimmer am Fenſter ſtand, ſuchte ich A 
in dem Dunkel des ſchmalen Marktplatzes das 
Haus meiner Vorfahren zu unterſcheiden. Plötz⸗ ö 
lich flammte darin ein Licht auf. Ich konnte 
die Kerze, die jemand vor ſich auf den Tiſch 
geſtellt hatte, ſehen, während mir die Geſichts⸗ 
züge meines Gegenübers nicht erkennbar wur⸗ 
den. Es war ein Mann, der dort ſaß und ſich an 
der Lade zu ſchaffen machte. Das Licht erloſch. 
Ich ſtand noch eine Weile am Fenſter. Mich 
ſchauderte unwillkürlich vor der Dunkelheit, die 
alsbald wieder vor mir ſtarrte. Ich ſuchte das 
unbequeme Lager auf. 


Ich mochte eine Stunde geſchlafen haben, als 
ich eine Tür gehen hörte. Ich fuhr auf. Es 
ſchien jemand im Zimmer den Atem anzuhal⸗ 
ten. Ich wagte es nicht, Licht anzuzünden, hielt 
meinerſeits den Atem an und verſuchte die Fin⸗ 
ſternis mit ängſtlich angeſtrengten Blicken zu 
durchdringen. Da ſeufzte es, daß es mich durch⸗ 
fuhr. „Wer iſt da?“ ſtieß ich hervor. An meinem 
ganzen Körper kam der Schweiß hervor. Und 
plötzlich kam es mir zur Gewißheit, daß mein 
Vater vor mir ſtand. Ich hielt den Blick ſeiner 
umbuſchten grauen Augen aus. Dann wies er 
mit der Hand nach einem Lehnſtuhl, den ich 
nicht bemerkt hatte. Dort ſaß die gelähmte 
Großmutter; ſie war tot. Ich fuhr auf. Der 
Fenſterflügel erſchütterte im Winde, der der 
Morgendämmerung vorhergeht. Ich hatte ge⸗ 
träumt. i 

Am nächſten Morgen ſuchte ich den Pfarrer 
auf. Mein Geſchäft bei ihm war bald erledigt. 
Während er mir die Abſchriften ausfertigte 
und die kleine Wanduhr tickte, ein Kater blin⸗ 
zelnd am Fenſter in die matte Sonne ſah, war 
es mir, als wäre dies alles etwas längſt Er⸗ 
lebtes. Sogar die leiſen Geräuſche des Um- 
blätterns in dem großen Kirchenbuche waren 
mir vertraut. Und dennoch ſtand ich gleichſam 
außerhalb dieſer Szene, vielmehr ſpielte ſie ſich 
ohne mich ab, da ich ſie mir als etwas bis auf 
das kleinſte Selbſtverſtändliches vorſtellte. Der f 
Pfarrer war fertig. Er blickte auf. „Heute nacht 
vor dreißig Jahren ift Ihre Großmutter ge 
ſtorben“, ſagte er. d 
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Die Stimme des Gewissens 


Ein Roman von Liebe, Glück und Leid. 


Von Erich Friesen, 
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Mutter in die Waldburg einzogen, da wär' ich gekom⸗ 
men und hätte geſagt: Weg mit euch! Ihr habt hier 
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„Soll ich erzählen, Fräulein?“ 

Gerda, die voll Staunen zugehört hat, vergißt ganz 
ihre Abneigung gegen den Burſchen. 

„Ja doch! Ja! Erzählen Sie!“ 

„Gern, gern. Alſo, das alte Fräulein Engſtraat 
war die hochmütigſte Dame auf der ganzen Welt. Uns 
arme Leute hat ſie gar nicht angeſehen. Dreck waren 
wir für ſie. Eines Tages kam ein alter Herr mit einer 
ſchwarzen Hornbrille und einer Mappe unterm Arm 
nach der Waldburg — es war ein Advokat, hörte ich 
ſpäter, und das alte Fräulein hatte ihn herbeſtellt, um 
ihr Teſtament zu machen. Ich ſehe die beiden noch jetzt 
vor mir am Tiſch ſitzen, das Fräulein Engſtraat hatte 
ein ſteifes, ſchwarzes Seidenkleid an und eine Spitzen⸗ 
haube mit langen Bändern auf dem Kopf. Und meine 


nichts zu ſuchen! Die Waldburg gehört nicht euch, ſon⸗ 
dern unſerem Fräulein Ingrid! Ja, das hätte ich ge- 
ſagt, jo wahr ich Joſua Krull heiße!“ 

Gerda hat mit ſteigendem Intereſſe zugehört. Mit 
keinem Wort, mit keiner Bewegung unterbrach ſie den 
Wortſchwall des Burſchen. 


Als er ſeine letzte Beteuerung herausgetrumpft 
hat, mit erhobener Stimme und kräftigem Aufſtampfen 
des rechten Fußes, erwidert ſie ernſt: 

„Gut, daß Sie es jetzt noch geſagt haben, Joſua 
Krull! Ich danke Ihnen!“ 

Und eilt raſch davon. 

Diesmal folgt der Burſche ihr nicht. Mit liſtigem 
Augenzwinkern guckt er der elfenhaft zierlichen Geſtalt 
nach, wie ſie auf ſchlanken Beinchen gleich einem Reh 


T 
* 
22 
Br 


EEE 


f, 
41 


GEH 


5 
15 


alte Großmutter ſaß auf dem Stuhl daneben. Ich jätete 
gerade Unkraut im Garten — s war brühheiß an dem 
Vormittag — der Schweiß lief mir nur ſo übers Ge⸗ 
$ ſicht. Da ruft die Großmutter auf einmal: ‚He, Joſua, 


den Weg hinunterrennt. 
„Das haſt du fein gedeichſelt, Joſua!“ lacht er vor 
ſich hin. „ne Maſſe Worte und ſo allerhand! Die 
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habe, iſt geſchwunden — Gott ſei Dank! 
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Krull. Xit das ein Teſtament? fragte ich den Advo⸗ 


N ; möchte fie nicht allein im finſteren Walde fein! 
f 3 faten. Ja, mein Junge, das ift ein Teſtament!' ſagte 


Und weiter rennt ſie, blindlings, ziellos. Nur vor⸗ 
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der Advokat. Dann ſagte Fräulein Engitraat und ſah 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


Ja, ein Auto! Gott ſei Dank! Sie iſt in der 
Nähe der Chauſſee. Nun heißt es, das Auto noch zur 
Zeit erreichen! Sie nimmt ihre letzten Kräfte zuſam⸗ 
men und rennt dem Ton nach. Mit emporgehobenen 
Händen, um ſich dem Inſaſſen bemerkbar zu machen. 

Jetzt ſteht ſie am Rande der Chauſſee, auf der in 
voller Geſchwindigkeit ein Auto herangejagt kommt. 

Sie winkt aus Leibeskräften. 

Das Auto hält. Der Mann am Volant ſpringt 
herunter — direkt auf das zierliche, noch immer win⸗ 
kende Perſönchen zu. Und macht ein freudig über⸗ 
raſchtes Geſicht. 

„Fräulein Arnholm! Sie —?“ 

And ſtreckt ihr beide Hände entgegen. 

Als Gerda ſich plötzlich Gunnar Cederſtröm gegen⸗ 
über ſieht, wird ſie ganz blaß vor Erregung. Das Herz 
klopft ihr zum Zerſpringen. Sie wagt nicht zu ſprechen, 
aus angit, ſich zu verraten. 

e ſchön, daß Sie mir entgegengekommen find!“ 
fährt er pan ſtrahlendem Geſicht fort und hält die bei- 
den Hände feſt. 

Verwundert hebt ſie die Augen zu ihm empor. 

„Ich Ihnen entgegengekommen?“ lächelt ſie, mit 
Mühe ihre Befangenheit meiſternd. „Ich wußte ja gar 
nicht, daß Sie zu uns wollten!“ 

Jetzt iſt die Reihe, ſich zu wundern, an ihm. 

„Sie wußten nichts davon? Hat Henrik Ihnen 
denn nicht geſagt —“ 

Sie ſchüttelt den Kopf, während heiße Röte ihre 
Wangen färbt. Was Gunnars Beobachtung nicht ent⸗ 
geht und ihn mit einem tiefen Glücksgefühl erfüllt. 

„Na, ſchadet nichts!“ lacht er in einem Anfall von 
Uebermut. „Hauptjadhe: ich bin da und Sie auch. Nun 
ae Sie mich aber auch anhören, ob Sie wollen oder 
ni 

Noch immer umſchließen ſeine kräftigen Finger mit 
feſtem Druck ihre beiden ſchmalen Kinderhände. Und 
ſie macht auch gar keinen Verſuch, ſie zurückzuziehen. 
Sie fühlt ſich plötzlich ſo geborgen in der Nähe dieſes 
großen blonden Mannes — nach der Anak, die ihr 
jener Ei Burſche vorhin eingejagt hatte. 

„Es iſt ſchon ſpät —“ murmelt ſie, mit einem 
ſchwachen Verſuch, von dem heiklen Thema abzulenken 
— „wir müſſen nach Hauſe —“ 

„Spät oder nicht ſpät, egal,“ lacht Gunnar. „Und 
H aonje kommen wir immer noch zeitig genug. Oder 
nicht?“ 

N er beugt ſich tief zu ihr herab und ſucht ihren 
Id. 

Sie aber hält die Lider geſenkt. 

„Ingrid und ihr Gatte erwarten uns, Herr von 
Cederſtröm — 

„Macht nichts! Die beiden werden uns kaum ver⸗ 
miſſen — ſind ſich ſelbſt genug. Und im übrigen — bin 
ich wirklich noch immer für Sie nur Herr von Ceder⸗ 
ſtröm?“ ; 

Sie ſchweigt, während 1225 Blicke den Boden 
ſuchen. Und er fährt raſch fort: 

„Für mich ſind Sie längſt Fräulein Gerda — 
nein, Gerda — die ‚geliebte, goldene Gerda — — 

„Ich — ich —“ verſucht fie, mit einem Anflug un⸗ 
ſchuldiger Koketterie, noch einmal abzuwehren, obgleich 
ihr das Glück aus den „Augen ſtrahlt — „ich ſagte 
Ihnen ſchon damals — 

„Was Sie ſchon damals jagten, interejliert mich 
gar nicht!“ ruft er mit fröhlichem Lachen. „Ich will 
wiſſen, was Sie jetzt ſagen — in dieſem Moment! So 
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ſehen Sie mich doch endlich einmal an, Gerda! Können 
Sie jenen törichten Streich noch immer nicht vergeſſen? 
Ich habe um Verzeihung gebeten, mehr kann ich doch 
nicht tun! Sie werden doch nicht ſo grauſam ſein und 
mir ins Geſicht ſagen, daß Sie mich nicht ausſtehen 
können! Ich jedenfalls habe Sie ſehr lieb — von gan⸗ 
zem Herzen lieb. Und wenn wir einander lieben — 
weshalb ſollen wir nicht glücklich werden? So glück⸗ 
lich, wie die beiden dort unten in der Waldburg?“ 

Da lacht Gerda ihr reizendes Grübchenlächeln und 
etmas von dem früheren Schalk blitzt in ihren ſchwarzen 
Augen auf. 

„Ich habe Ihnen ja noch gar nicht geſagt, daß ich 
Sie liebe — 

„Aber hoffentlich haben Sie es ſchon gedacht?“ 

„Beſcheiden ſind Sie nicht gerade, Herr von — 

„Wie heiße ich?“ unterbricht er ſie lachend und 
blickt ihr tief in die Augen. 

„Herr 

„Wie —?“ Er legt den Arm um fie und zieht fie 
jantta an ſich. „Wie heiße ich?“ 

Noch eine Sekunde zögert ſie. 

verſchämt: 

„Gunnar!“ 

„Meine Gerda! Endlich!“ 

Mit einem Jubelruf hebt er ſie empor und ſetzt ſie 
ins Auto. 

Und ihre Lippen finden ſich im erſten Kuß. 


XXXIII. 


„Ich habe meine Seele dem Teufel 
verkauft!“ 

Noch nicht gleich fährt der glückliche Gunnar von 
Cederſtröm ſein ebenſo glückliches Bräutchen nach der 
Waldburg. Ein bißchen kreuz und quer geht's noch — 
die Sun hinauf — hinab — und wieder hinauf — 
hin und her — um das Alleinſein noch etwas zu ge⸗ 
nießen. 

Der ruhige ernſte Mann iſt wie ausgetauſcht. Wie 
ein verliebter Schulbube kommt er ſich vor — und er 
muß ſich mächtig zuſammennehmen, damit kein Auto⸗ 
unglück paſſiert. 

Und das junge Mädel, das ſich „nie verlieben“ 
wollte, das über „derlei Unſinn“ ſtets ſpottete und die 
Achſeln zuckte — es ſitzt mucksmäuschenſtill an ſeine 
Schulter gelehnt. Und guckt ihn immer nur an mil 
ſeinen großen verwunderten ſchwarzen Augen. Und 
wenn ein Blick der treuen. blauen Männeraugen ſie 
trifft — dann iſt ihr, als ſähe ſie direkt in den Himmel 
hinein 

O ſelige Zeit der erſten Liebe! — — 

Es iſt bereits ganz dunkel, als die beiden endlich 
in der Waldburg eintreffen. 

Weder Ingrid noch ihr Mann machen eine Bemer⸗ 
kung über ihr ſpätes Kommen. Sie haben mit dem 
Abendeſſen nicht gewartet und im kleinen intimen 
Salon für die Nachzügler decken laſſen. 

Und als die beiden nun eintreten — beide ſtrah⸗ 
lend vor Glück — da wiſſen Ingrid und Henrik Be⸗ 
ſcheid. Und ſie machen ſich für die nächſte halbe Stunde 
unſichtbar. Henrik ſpaziert ins Rauchzimmer, um ſich 
ſeine geliebte Havanna anzuzünden, Ingrid in ihr 
Boudoir, um ſich von Antoinette die blonden Haar⸗ 
wellen kämmen und bürſten zu laſſen. 

Gerade iſt ſie damit fertig und will ſich an das 
an begeben, als es Teile, zaghaft an die Tür 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


„Sie können gehen, Antoinette. Ich brauche Sie 
heute nicht mehr.“ 

Damit entläßt Ingrid die Zofe durch eine Seiten⸗ 
tür. Dann erſt öffnet ſie die Tür nach der Halle. Sie 
ahnt, daß die Freundin kommt, um ihr übervolles Herz 
auszuſchütten. 

Sie iſt nicht im geringſten überraſcht, als Gerda 
die Arme um ihren Hals legt und verſchämt das heiße 
Geſicht an ihrer Schulter birgt. Obgleich ſie ein Jahr 
jünger iſt als die Freundin, ſo kommt ſie ſich doch um 
Jahrzehnte älter vor. Mit faſt mütterlicher Zärtlich⸗ 
keit ſtreichelt ſie das dunkle geſenkte Köpfchen. 

„Ich wünſche dir Glück, Gerda! Von ganzem Her⸗ 
zen. Ich habe doch recht, nicht wahr?“ 

„Ja, ja! Ach, er iſt der beſte Menſch auf der gan⸗ 
zen Welt!“ 

Ein bitteres Lächeln zuckt, der Kleinen nicht be⸗ 
merkbar, um Ingrids Lippen. 

„Das ſagen alle!“ denkt ſie traurig. „Auch ich 
glaubte es. Bis ſpäter die Ernüchterung, die bittere 
Enttäuſchung —“ leiſe ſeufzt ſie auf und fährt laut in 
ihrem Gedankengang fort: 

„Du wirſt ſicher keine Enttäuſchung an Gunnar 
erleben. Ich glaube, er iſt wirklich einer der beſten 
Menſchen auf der Welt!“ 

„Nicht wahr!“ frohlockt Gerda. „O Ingrid! Und 
jetzt, wo ich ſo glücklich bin — ſo unausſprechlich glück⸗ 
lich, da muß ich auch mein Gewiſſen erleichtern —“ 

„Du? Gewiſſen erleichtern?“ lächelt Ingrid. „Was 
könnteſt du zu bereuen haben? Deine Handlungen 
liegen doch offen vor aller Augen!“ 

„Meine Handlungen — ja. Aber — aber — meine 
Gedanken — —“ 

Gerdas Ton iſt ſo ehrlich bekümmert — Ingrid 
wird ernſt. 

„Du haſt etwas auf dem Herzen, Gerda! Komm, 
beichte!“ 

„Ach, Ingrid! Es wird mir ja ſo ſchwer!“ 

„Iſt es denn gar ſo ſchlimm?“ 

„Sehr, ſehr ſchlimm! Ach, liebe, gute Ingrid, ſei 
mir nicht böſe! Verzeihe mir! Ich — ich — ich dachte, 
daß — daß du — um das Teſtament — —“ 

Ein plötzlicher Schreck durchzuckt Ingrid. Wie be⸗ 
ſchwörend hebt ſie die Hand. 

„Nicht weiter, Gerda! Wenn du meinſt, daß du 
mir etwas abzubitten haſt — ich verzeihe dir auch ſo. 
Gedanken, die nicht ausgeſprochen ſind, haben keine 
Bedeutung!“ 

„Doch. doch! Ich leide darunter. Wenn mich etwas 
quält, muß ich mich immer gleich ausſprechen. Deinem 
Mann habe ich es ſchon geſagt — neulich in Kopen⸗ 
hagen — und der hat mich ausgelacht. Aber nun muß 
ich mich auch noch mit dir ausſprechen. Du ſollſt wiſſen, 
daß ich vollſtes Vertrauen zu dir habe, liebe Ingrid. 
Du entſinnſt dich doch der Nacht, als wir beide das 
Teſtament fanden, hier in der Kommode? Kurz vor⸗ 
her — du warſt noch allein in deinem Zimmer — da 
warſt du ſehr aufgeregt und ſagteſt etwas, was mich 
erſchreckte, du wußteſt wohl nicht, daß ich nebenan war 
und es hören konnte. Aber in dem Moment zuckte ein 
häßlicher Verdacht in mir auf —“ 

Ingrid iſt aufgeſprungen. Entſetzt ſtarren ihre 
weit aufgeriſſenen Augen die Freundin an. 

„Ich ſagte etwas, was dich erſchreckte? Was einen 
häßlichen Verdacht in dir aufzucken ließ? Barmherziger 
Gott! Was ſagte ich? Was?“ 

„Ich habe meine Seele dem Teufel verkauft!“ 
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Mit einem leiſen Wehruf ſinkt Ingrid in ſich zu⸗ 
ſammen. Ihre Zähne ſchlagen aneinander wie im 
Fieberfroſt. 

„Wie kalt es iſt! Schließe das Fenſter, Gerda!“ 

„Kalt, Ingrid? Es iſt doch ganz warm draußen.“ 

. nein. Die Nebel kommen. Es ſchüttelt 
mi . 

Kopfſchüttelnd ſchließt Gerda das Fenſter. Draußen 
erglänzt helles, klares Mondlicht. 

„Ich will dich nicht lange quälen —“ fährt ſie fort 
— „aber damals hatte ich einen ſchlechten Gedanken — 
ich meinte, vielleicht wäre das Teſtament nicht echt und 
du — du wüßteſt vielleicht darum! Ach, Ingrid! Wie 
blaß du biſt! Du zittert! Sei mir doch nicht böſe! 
Der ſchlechte Gedanke iſt ja jetzt auch weg — ganz weg 
— ſeit vorhin, wo ich den widerlichen Burſchen traf, 
den Joſua Krull — der erzählte mir alles genau — 
wie eines Tages er und ſeine Großmutter, die alte 
Gina Hinrichſen, ans Krankenbett von Fräulein Eng⸗ 
ſtraat gerufen wurden — er brüſtete ſich noch damit 
als große Ehre — und wie der Advokat das Teſtament 
aufſetzte und er und ſeine Großmutter als Zeugen 
unterſchreiben mußten — —“ 

Ingrid, die bis dahin unbeweglich daſtand und 
Gerda nur anſtarrte, ſchreit plötzlich auf: 

„Lüge! Alles Lüge! Oh, der Schurke! Der 
Schurke! Ach, alles um mich herum dreht ſich! Halte 
mich, halte mich! Ich falle — —“ 

Stützeſuchend greift ſie um ſich. Und ſinkt, noch 
bevor ihr Gerda zu Hilfe eilen kann, die Hand aufs 
Herz gepreßt, ohnmächtig zu Boden. 

Entſetzt kniet Gerda neben der regloſen Geſtalt 
nieder. Großer Gott, was hat ſie getan? Sie wollte 
die Freundin beruhigen — und hat genau das Gegen⸗ 
teil bewirkt! 

In dieſem Augenblick öffnet ſich die Tür und 
Henrik tritt raſch ein. 


„Was iſt mit Ingrid? Ich hörte ſie aufſchreien!“ 


Und mit einem Blick auf die Ohnmächtige: „Gerda! 
Was haben Sie ihr getan?“ | 

Finſter richtet das Mädchen die Augen auf den 
Mann, der — Gerda fühlt es in dieſem Moment deut⸗ 
lich — Schuld an dem ganzen Unglück trägt. 

„Ich —2 Nichts!“ ſagt fie gedämpft, aber mit 
grauſamer Deutlichkeit. „Ich habe ihr nur mitgeteilt, 
was ein gewiſſer Joſua Krull mir heute vortrug —“ 

„Laſſen Sie uns, bitte, allein!“ 

Noch einen Blick wirft Gerda auf die am Boden 
liegende, regloſe Geſtalt — dann verläßt ſie das 
Zimmer. 

Henrik iſt faſt ebenſo blaß, wie die Ohnmächtige, 
als er ſich jetzt über Ingrid beugt, die Arme um ſie 
ſchlingt und ſie ſorglich auf die Ottomane bettet. 

Eine Zeitlang liegt Ingrid noch bewegungslos da. 
Erſt nachdem Henrik ihr die belebenden Tropfen ein⸗ 
geflößt hat, kehrt langſam die Farbe in die wachs⸗ 
bleichen Wangen zurück. Sie beginnt heftig zu zittern. 
Ihre Lider öffnen ſich. 

Als ſie den Gatten neben ſich gewahrt, verzieht 
der Hauch eines Lächelns ihre Lippen. Wie mechaniſch 
reibt ſie ſich die Stirn, als ſuche ſie in der Erinnerung 
nach etwas, das ihr entfallen iſt. 

Und plötzlich richtet ſie den Oberkörper mit einem 
Ruck auf und ſtarrt den Mann da vor ſich wie geiſtes⸗ 
abweſend an. 

„Ich habe meine Seele dem Teufel verkauft — ja 
— — murmelt ſie gepreßt. ; 
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Und ſinkt wieder Hintenüber. 

Henrik fühlt ſich tief beunruhigt. Er iſt ein 
ſchlechter Menſch, ein Fälſcher, ein Betrüger — ja. Aber 
er liebt ſein Weib. Und in dieſem Moment denkt er 
nur an Ingrid. Und er tut alles, was ein liebender 
Gatte nur tun kann in ſolch einem kritiſchen Augenblick. 
Er bettet ſie bequem — er breitet die ſeidene Daunen⸗ 
decke über ſie — er ſetzt ſich auf die Bettkante und 
ſtreicht ſanft über die marmorkalte Stirn dort in den 
Kiſſen — er nimmt ihre herabhängende Hand feſt in 
die feine und flüſtert zärtliche, beruhigende Worte — — 

„Liebling — komm, ſei vernünftig — beruhige 
dich — um meinetwillen — — fieh mich an, Ingrid! 
Sieh mich an!“ 

Zuerſt blicken die großen, blauen Augen zögernd, 
faſt widerwillig in die feinen ... dann tief, feft, mit 
ſelbſtvergeſſener Innigkeit ... bis ſie ſich ſchließlich 
langſam verſchleiern und plötzlich ganz ſchließen 

Eine Weile bleibt er noch ruhig ſitzen. Dann be⸗ 
gibt er ſich nach Gerdas Zimmer, wo das junge Mäd⸗ 
chen bereits ungeduldig ſeiner harrt. 

„Sie haben mich in Erſtaunen geſetzt, Fräulein 
Arnholm,“ beginnt er raſch und ohne Umſchweife. „Ich 
hatte Ihnen mehr Einſicht zugetraut. Sie kennen In⸗ 
grids Zuſtand — ſie muß in dieſer kritiſchen Zeit be⸗ 
ſonders geſchont werden. Wie durften Sie ſie derart 
aufregen! Aber Sie ſind eben wie alle Frauen — ohne 
Ueberlegung, nur dem Impulſe folgend —“ 

Mit blitzenden Augen wendet ſich Gerda zu dem 
Zürnenden. 

„Sie haben wohl am wenigſten Grund, derart 
von den Frauen zu ſprechen. Ihre Frau iſt eine Seele 
von einem Menſchen. Was ich zu ihr ſagte, geſchah 
durchaus mit Vorbedacht — nicht aber, wie Sie ſich zu 
äußern belieben, ohne Nachdenken, nur dem Impulſe 
folgend. Ich teilte ihr abſichtlich und — wie ich meinte 
— zu ihrem Beſten mit, was jener Joſua Krull über 
Fräulein Engſtraats Teſtament ſagte — es ſollte ſie 
beruhigen —“ 

„Na, und —?“ 

„Daß es merkwürdigerweiſe das Gegenteil be⸗ 
wirkte, dafür konnte ich doch nichts —“ 

„Wieſo das Gegenteil?“ 

„Sie ſchrie plötzlich auf und rief: Lüge! Alles 
Lüge! Oh, der Schurke! Der Schurke!“ Und ſtürzte 
ohnmächtig zu Boden!“ 

Für ein paar Momente verläßt Henrik Scott ſeine 
ſtets zur Schau getragene überlegene Ruhe. Die gleich⸗ 
mütig ſpöttiſche Maske fällt von ſeinem Geſicht ab und 
enthüllt ſeltſam geſpannte Züge voll brennender Er⸗ 
wartung — ja Angſt. 

„Sie aber, Fräulein Gerda — Sie ſind doch voll⸗ 
ſtändig davon überzeugt, daß das, was der Burſche 
ſagte, volle Wahrheit iſt?“ 

Gerade und aufrecht, mit etwas zurückgeworfenem 
Kopf — ſo ſteht die Kleine vor dem jetzigen Beſitzer 
der Waldburg. Durchdringend blicken die großen, 
ſchwarzen Augen ihn an. 

„Wollen Sie die Wahrheit hören, Henrik Scott?“ 

„Aber natürlich! Bitte ſehr!“ 

„Als jener Burſche mir ſein Märchen auftiſchte, 
da glaubte ich an die Wahrheit feines Geſchwätzes. Als 
aber Ihre Frau ausrief: ‚Lüge! Alles Lüge! Oh, der 
Schurke! Der Schurke! — da wußte ich, alles, was er 
vorgebracht hatte, war Lüge — planmäßige Lüge. Ent⸗ 
weder ſeinem eigenen Kopf entſprungen oder dem Hirn 
eines anderen. Ingrid iſt nicht zu tadeln — nur zu 
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bedauern. Sie ſteht unter einem geheimen Einfluß 
und ift fih defen bewußt; ihr damaliger Ausruf: „Ich 
habe meine Seele dem Teufel verkauft!' beweiſt es. 
Wer dieſer Teufel iſt, ob ein lebender Menſch oder 
eine Geſtalt ihrer Phantaſie — das werden Sie ſelbſt 
beſſer beurteilen können als ich. Ich werde nichts in 
der Sache unternehmen, um Ingrids willen. Denn 
Ingrid iſt gut. Und jede Aufregung könnte ihr, beſon⸗ 
ders in ihrem jetzigen Zuſtand, das Leben koſten. Auch 
habe ich ja mein Lebensziel gefunden durch meine Ver⸗ 
lobung mit Gunnar Cederſtröm. Mag alſo alles 
bleiben wie es iſt! Nur ſagen wollte ich Ihnen das. 
Wir Frauen ſind nicht ganz ſo minderwertig und ohne 
Nachdenken, wie Sie meinen, Herr Scott! Und damit 
wollen wir dies unerquickliche Thema beſchließen! Ein 
für allemal! Um Ingrids und um ihres zukünftigen 
Kindes willen! Gute Nacht!“ 


XXXIV. 
Das zurückgewieſene Hochzeitsgeſchenk 


Wieder hat der Winter Einzug gehalten. 

Herr und Frau Henrik Scott haben eine elegante 
Wohnung in Kopenhagen bezogen, direkt am Sund, 
ven wo aus man einen weiten Ausblick hat über das 
Meer und die vorbeiziehenden Schiffe. 

Mit Ingrids Geſundheit geht es, ſeit ſie ein Kind 
erwartet, etwas beſſer. Sie hat einen Anhaltspunkt, 
von dem aus ſie ſich ein neues Leben aufbaut. Das 
Gewiſſen ſcheint ſeit einiger Zeit wirklich zu ſchlummern. 

Zudem wird ſie jetzt viel in den Strudel des öffent⸗ 
lichen Lebens und der Geſellſchaften hineingezogen. Ihr 
Mann iſt auf dem beſten Wege, populär zu werden. Er 
beteiligt ſich an allen öffentlichen Verſammlungen und 
hält Volksreden, die in den Zeitungen Beachtung fin⸗ 
den. Ja, ſein Name figuriert ſogar bereits auf der Liſte 
für die demnächſtigen Parlamentswahlen. 

Gunnar unterſtützt den Freund mit allen ihm zu 
Gebote ſtehenden Mitteln. Geld hat Henrik ſelbſt durch 
die Erbſchaft im UAebermaß; aber ihm fehlt der Klang 
eines alten Namens. Baron von Cederſtröms Freund⸗ 
ſchaft, ſeine Empfehlung und Protektion verſuchen er⸗ 
folgreich, dieſes Manko zu überbrücken. 

Madame Arnholm iſt glücklich und zufrieden. 

Als Gerda ihr vor ein paar Monaten bei ihrer 
Heimkehr von der Waldburg ihre Verlobung mitteilte 
— da faltete fie die Hände, und ein ſtilles Dankgebet 
ſtieg zum Himmel empor. Ihr Lieblingswunſch hat ſich 
erfüllt. Die Tochter wird Baronin von Cederſtröm. 
Bekommt einen guten und reichen Mann — Dank dir, 
Gott! Und ſie begibt ſich ſofort an die Ausſtattung. 

Nach Art der früheren ſogenannten guten Haus⸗ 
frauen möchte ſie am liebſten die ganze Wäſche ſelbſt 
nähen. Und es bedarf der Ueberredungskunſt des 
Brautpaares, ſie wenigſtens zum Teil davon abzubrin⸗ 
gen, da man jetzt in den großen Geſchäften doch „alles 
viel ſchöner und billiger bekomme“. 

Und die junge Braut ſelbſt? 

Scheinbar iſt ſie wieder ganz der Wildfang von 
vor einem Jahr: ſtrahlende Augen, entzückendes Grüb⸗ 
chenlächeln, Tanzen und Singen. Und nur ein ſehr 
ſcharfer Beobachter würde merken, daß hinter dieſer 
lachenden Miene oft ein tiefer Ernſt verborgen iſt, der 
ihren Sinn gereift, ihre Anſichten über Menſchen und 
Dinge geändert hat. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Krbeitserleichterungen 
bei der Bodenbearbeitung 


Ber der Frühjahrsbeſtellung ift es in vielen 
Fällen zweckmäßig, das friſch gepflügte Land 
ſofort abzuſchleppen. In den meiſten Fällen ge⸗ 
ſchieht dies durch zwei getrennte Arbeitsgänge. 
Daß man dieſe beiden Arbeiten gleichzeitig 
durchführen kann, läßt unſere Abbildung 1 er- 


kennen. Es iſt daraus erſichtlich, wie man in 
einfacher Weiſe eine Schleppe am Pflug anbrin⸗ 
gen kann. Dadurch beſteht die Möglichkeit, die 
notwendige Schlepparbeit gleichzeitig mit dem 
Pflügen zu erledigen. 

Auch an jeder Egge läßt ſich, wie unſere Ab⸗ 
bildung 2 erkennen läßt, eine einfache Ketten⸗ 
ſchleppe anbringen. Die Länge der Kette, die 
möglichſt ſchwer und kurzgliedrig ſein ſoll, hat 
ſich nach der Breite der Egge zu richten. Für 
eine 1.80 Meter breite, zweiteilige Egge hat ſich 
zum Beiſpiel eine Kettenlänge von 3 Meter 
bewährt. Sehr ane iſt es, in die Kette 
ein entſprechend langes Rundholz einzuſtecken, 
um eine gleichbleibende Arbeitsbreite zu er⸗ 


zielen. Die beſchriebene Eggen⸗Kettenſchleppe 
hat ſich gut bewährt und leiſtet auch bei ſehr 
rauher Furche gute Arbeit. 


Es iſt empfehlenswert, derartige kleine Ver⸗ 
beſſerungen an Ackergeräten, die zudem ſo gut 
wie gar nichts koſten, bereits in der arbeits⸗ 
ruhigen Winterzeit vorzunehmen. 


Das Crockenſtellen der Milchkühe 


Vielfach iſt die Anſicht verbreitet, daß ſehr 
milchergiebige Kühe durchgemolken werden kön⸗ 
nen. Es iſt dies jedoch falſch, das Durchmelken 
geht beſtimmt auf Koſten der Geſund⸗ 
heit ſowohl des Muttertieres als auch der 
Nachzucht. Auch iſt die Leiſtung in der nächſten 
Milchzeit geringer, wie Verſuche ergeben haben. 
Unbedingte Notwendigkeit ijt deshalb, die Milch⸗ 
kühe ſechs bis acht Wochen trockenzuſtellen. Die 
Tiere brauchen dieſe Zeit, um ſich zu erholen 
und alle entbehrlichen Nährſtoffe zum Aufbau 

er Frucht zu verwenden. Außerdem müſſen 

Reſerveſtoffe für die nächſte Laktationszeit ge⸗ 
ſammelt werden. Bei der Mehrheit der Kühe 
tritt von Natur aus etwa 10 Wochen vor dem 
Kalben ein ſtärkerer Rückgang der Milchergiebig⸗ 


leit ein, nach wenigen Wochen verſiegt die Milch 
dann von ſelbſt. Bei manchen Tieren, beſonders 
bei ſehr hoher Milchergiebigkeit, iſt das Trocken⸗ 
ſtellen jedoch nicht immer leicht durchzuführen, 
bei gutem Willen gelingt es aber faſt in allen 
Fällen. In erſter Linie iſt die Einſchränkung 
des Futters zu nennen; vor allem wird man die 
Kraftſuttergabe verkleinern oder ganz einſtellen, 
auch iſt die Verfütterung von Heu, Nüben nöti⸗ 
genfalls auch die Trinkwaſſergabe zu verringern. 
Gut bewährt hat fih ferner das Ueberſchlagen 
einer Melkzeit. Hierbei aber wird vielfach der 
Fehler gemacht, daß das Euter nicht rein aus⸗ 
gemolken wird. Das hat zur Folge, daß die zu⸗ 
rückbleibenden Milchreſte fäuern und ſchließ⸗ 
lich Entzündungen und ſonſtige Störungen 
des Euters hervorrufen. Es muß alſo peinlichſt 
darauf geachtet werden, daß keinerlei Rückſtände 
im Euter verbleiben. Nicht ſelten werden Haus⸗ 
mittel der verſchiedenſten Art verwandt, ſo iſt 
z. B. das Einreiben des Euters mit Obſteſſig 
üblich, ferner das Eintauchen der Zitzen in eine 
Miſchung von Spiritus und Rosmarinöl. Ob 
dieſe Mittel wirklich großen Erfolg haben, er⸗ 
ſcheint immer fraglich. Dasſelbe gilt für die 
mitunter empfohlene Verabreichung von Wicken⸗ 
ſchrot. Dagegen find neuerdings in Ungarn 
nach Mitteilungen von Profeſſor Wellman gute 
Erfolge mit der Verabreichung von Bitter⸗ 
ſalz gemacht worden, auch in ſehr ſchwierigen 
Fällen. Die gute Wirkung wird auf den Ge⸗ 
alt an Magneſium, das eine hemmende Wir⸗ 
kung auf die Milchabſonderung haben ſoll, zu⸗ 
rückgeführt. Man verabreicht 3—4 Tage lang 
300—500 Gr. Bitterſalz je Tier und Tag. Der 
Erfolg ſoll nach den Beobachtungen in Ungarn 
bereits nach kurzer Zeit eintreten. 


Tierzuchtbeamter K. 


die richtige Ausnutzung 
der Gemüſebeete 


Neben ſachgemäßer Sortenwahl, richtiger 
Bodenbearbeitung und Düngung iſt die beſte 
Ausnutzung der Gemüſebeete eine der wichtig⸗ 
ſten Vorausſetzungen für einen erfolgreichen 
Gemüſebau. Vielfach hört man die Anſicht, daß 
der Gemüſebau heute nichts mehr einbringe und 
der Boden bei intenſiver Ausnutzung vollkom⸗ 
men erſchöpft würde. Das iſt natürlich nicht der 
Fall, wenn die Ausnutzung der Beete ſachgemäß 
geſchieht, bei gleichzeitiger Zufuhr der ent⸗ 
ſprechenden Nährſtoffe. Schon bei der Aufſtel⸗ 
lung des Gartenplanes iſt auf die Reihenfolge 
von geeigneten Früchten Rückſicht zu nehmen. 
Wir haben Gemüſepflanzen, die nur kurze 
Wachstumszeit bis zur Ernte gebrauchen, ſolche, 
die erſt ſpät geerntet werden, und ſolche, die gut 
im Freien überwintern, um im Frühjahr eine 
zeitige Ernte zu bringen. Innerhalb dieſer 
Gruppen können wir ſtark⸗ und mäßig⸗zehrende 
und viel und wenig Platz bedürftige Pflanzen 
unterſcheiden. Pflanzen mit kurzer Wachstums⸗ 
zeit. aljo Vorfrüchte, find: Spinat, Salat, Früh⸗ 
kartoffeln (ſtark zehrend), Kohlrabi, Früherbſen, 
Sommerrettich, Radies (mäßig zehrend). Pflan⸗ 
zen mit langer Wachstumszeit ſind: Kohl, die 
Fleiſchgewächſe, wie Gurken uſw. (ſtark zehrend), 
Wurzelfrüchte, wie zum Beiſpiel Möhren, Paſti⸗ 
nak uſw. (mäßig zehrend), Zwiebelgewächſe. 
Winterharte Pflanzen ſind: Spinat, einzelne 
Salatgewächſe, Porree (ſtark zehrend); Möhren, 
Schwarzwurzel, Kerbelrübe, evtl. Erbſen u. a. 
(mäßig zehrend). Von den Vorfrüchten kann 
auch ein großer Teil als Nachfrüchte angebaut 
werden: Spinat, Kohlrabi, Grünkohl u. a. Die 
richtige Ausnutzung der Kohlbeete kann durch 
ralh wuͤchſende Zwiſchenfrüchte erfolgen, wie 
Salat. Kohlrabi, Buſchbohnen u. dergl. mehr. 
Je nach Klima, Bodenart, Sortenauswahl und 
richtiger Eingruppierung in die Fruchtfolge 
laſſen ſich fo gute Erfolge erzielen. Jeder Garten⸗ 
beſitzer wird ſelbſt die p: feine Verhältniſſe 
paſſenden Möglichkeiten erausfinden, wenn er 


die Praxis 


auf die Eigenart der betreffenden Pflanzen 
Rückſicht nimmt. Einige Beiſpiele mögen zur 
Erläuterung noch angeführt ſein: Beet 1: 
Düngung im Frühjahr Mitt, Stickſtoff⸗ und 
Kalidüngemittel auf die Furche. März⸗April 
Spinat einſäen. Mai⸗Juni Kohlpflanzen mit 
Salat oder Kohlrabi als Zwiſchenfrüchte. Ende 
September⸗Oktober werden Möhren geſät, die 
im zeitigen Frühjahr eine Volldüngung in die 
Reihen erhalten Beet 2: Düngung im Früh⸗ 
jahr: Phosphorſäure, Kali, etwas Stickſtoff. 
März⸗April Früherbſen ſäen. Juni⸗Juli falten, 
Grünkohl pflanzen mit Salat, Buſchbohnen als 
Zwiſchenfrüchte. Im Laufe der Wachstumszeit 
ſind Dunggüſſe angebracht. Im Herbſt können 
dann noch Rapünzchen geſät werden. 


Diplom⸗Landwirt H. Franke. 


Kein berſtopfen 
der Schlammgrube mehr! 


Bei der Anlage einer Sammel- oder Klär⸗ 
grube, beſonders in der Nähe oder auf dem 
Hofe wird nur zu oft verſäumt, gleich Vorſorge 
zu treffen, daß ein Verſtopfen der Abflußleitung 
ſelbſttätig verhindert wird. Gewöhnlich iſt es 
mit einer Sammelgrube in der Praxis doch ſo, 
daß ſie zuweilen, wenn die Arbeit einmal ganz 
knapp wird, meiſtens aber erſt wenn die Anlage 
verſagt, nachgeſehen, das heißt gereinigt wird. 
Wenn eine ſolche Grube oder ſogar auch noch 
die Abflußleitung verſtopft iſt, dann kann dies 


eine recht langwierige und koſtſpielige Arbeit 


werden; unter Umſtänden müſſen zum Beiſpiel 
noch Dämme aufgenommen werden und was 
dergleichen Hinderniſſe mehr ſind. 


Alle dieſe Schwierigkeiten ſind aber leicht 
zu vermeiden, wenn ſtets bei der Anlage von 
derartigen Klärgruben oder Waſſerauffang⸗ 
anlagen gleich ein beſonderes, nach unten gebo⸗ 
genes Knie vor dem Einlauf des Abflußrohres 
mit eingebaut wird. Das Reinigen der Klär⸗ 


s 
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grube wird dadurch zwar nicht geſpart, wohl 
aber ein Verſtopfen der Abflußleitung verhin⸗ 
dert. Sobald der Schlamm in der Sammelgrube 
nun bis an das Knie heranſteht, iſt der Abfluß 
ſelbſttätig geſperrt, und, ob man will oder nicht, 


man muß denſelben herausnehmen, um das 
Waſſer überhaupt los zu werden. Iſt eine der⸗ 


Der Schlamm kann das Abfluss 
Rohr leicht aänıllch verstesftn 


artige einfache Einrichtung noch nicht vorhanden, 
ſollte man ſie jetzt im Winter baldigſt einbauen, 
einmal ſchafft man dadurch im Augenblick etwas 
Arbeit, und andererſeits ſpart man ſelbſt für 
die Zukunft ſehr viel Arbeit und Unkoſten. 
Als Knie benutzt man entweder ein fertig zu 
kaufendes Tonknie, oder man läßt ſich ein be⸗ 


ſonderes Blechknie vom Klempner herſtellen. 
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Die erſte Frage nach dem Unfall 
„Was? Meinen Führerſchein wollen Sie ſehen? Ich ging doch nur über den Damm!“ 


„Dieſen Winter werde ich oft ins Theater 
gehen,“ erzählt Globiſch. 

Baſtian nickt. „Das ift recht! Man muß 
dem Theater helfen, es muß wieder auf die 
Beine gebracht werden. Wer's irgend kann, 
der ſoll was dafür ausgeben.“ 

„Nee, nee — — ausgeben will ich niſcht!“ 
ſagt Globiſch. „Aber ich habe von meiner 
Wohnung jetzt ein Zimmer vermietet — an 

einen Schauſpieler.“ 
* 


Zellſtoff erſcheint Anfang Dezember in 
einem herrlichen Pelz. „Fein, was? Auf 
Raten gekauft.“ 

Aber fein Freund Nickelmann meint: „Zit 
doch zu früh! Jetzt brauchſt du ihn noch nicht 
ſo nötig. Anfang Januar hätteſt du ihn 
kaufen müſſen, denn im Februar ift es viel- 
leicht noch recht kalt.“ 

Zellſtoff begreift nicht. 
58ſt doch klar!“ erklärt Nickelmann. „Wenn 

du die zweite Rate nicht bezahlt haſt, wird 
er dir doch wieder weggenommen.“ 

* 


Zumutung. 


„Sind Sie ein geborener Amerikaner?“ 
„Na freilich — oder denken Sie vielleicht, 
wir Amerikaner fallen vom Himmel?“ 


„Dieſen Winter werde ich Ski laufen,“ 
kündigte Pahlke an. „Theoretiſch habe ich es 
ſchon im Sommer erlernt.“ 

Bluntz ſieht eine Gelegenheit. „Theoretiſch? 
Da haben Sie vielleicht noch keine Skier — — 
ich habe ein Paar, das können Sie billig 
kriegen.“ 

„Ja, werden Sie denn nicht laufen?“ 

„Nee, ich hab's vorigen Winter praktiſch 
verſucht.“ 


* 


Adolar ſchwört: „Ach, Fräulein Betty, meine 
Zuneigung für Sie wächſt mit jedem Tage!“ 

„Pah — — jetzt werden doch die Tage 
immer kürzer!“ 


„Haben Sie eigentlich was von Ihrer 
Bienenzüchterei?“ 

„And ob! Summen über Summen, fage 
ich Ihnen.“ 

* 

Der Onkel Julius trat in die Wohnung bei 
Schwenkes. Gleich waren die Kinder um ihn. 

„Na,“ ſagte er, „bei euch riechts aber heute 
ſengerig.“ 

„Nee, Onkel, heut haben wir aber noch 
keine gekriegt.“ 


Mißbrauchte Kunſt 
„Herr Ober! Können Sie ihn nicht bitten, 10 5 18 hierher zu blaſen — die Suppe iſt 
y o heiß!“ 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Lies und Lach 
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Sie: „Wenn du mit Papa Karten ſpielſt, 
Schatz, ſollteſt du ihn immer gewinnen laſſen! 
Spiele falſch, wenn's nicht anders geht!“ 

Er: „Überflüffig! Dein Papa ſpielt falſch!“ 

* 


„Würde einer von euch eine Karte aus dem 
Kopf zeichnen können?“ 

„Ich, Herr Lehrer!“ 

„Was denn für eine?“ 

„Kreuz Aß!“ 


Schnabels fahren ins Theater. Die alte 
Dame, die Mutter der jungen Frau Schnabe, 
iſt auch dabei. Nach dem Ausſteigen müſſen 
die beiden Damen endlos auf den Herrn 
warten. 

„So ift es immer, Mama! Jedesmal, wenn 
mein Mann einen Chauffeur bezahlen muß, 
hat er nur große Scheine.“ 

„Und wie iſt es, wenn du Geld haben 
willſt?“ 
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„Menſch, hupen Sie doch!“ 
„Wenn de Muſike hören willſt, mußte in die 
Oper jehn!“ 


® 
Traurig, aber wahr. 
„Ich heirate mal nur einen ſehr vorſich⸗ 
tigen und weiſen Mann, Vater!“ 
„Na, dann wirft du wohl ſitzenbleiben, 
meine Tochter! Denn die Sorte Männer 
bleibt ledig.“ 


* 

Krampe und Weingaſt ſind Nachbarn. Sie 
wären es nicht, wenn das zwiſchen ihren 
beiden Häuschen liegende Grundſtück ſchon 
bebaut wäre. 

Dieſes unbebaute Grundſtück bringt Krampe 
auf einen Gedanken. Er kommt zu Weingaſt. 
„Ich will den freien Platz pachten und eine 
Eisbahn eröffnen. Iſt ja ganz einfach: ſowie 
es friert, genügen ein paar Hektoliter Waſſer. 
Wollen Sie nicht mitmachen? Ich habe nicht 
genügend flüſſige Mittel.“ 

Weingaſt zuckt die Achſeln. „Was flüſſige 
Mittel angeht — — da könnte ich Ihnen nur 
das Waſſer liefern.“ 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Umschau im Lande 


Kattowitz 
Ein ganz Gefährlicher 
Die Kattowitzer Polizei machte einen guten 
Fang, indem ſie den Poſener Kellner Siegmund 


Sarnewſki und den Handelsgehilfen Stephan 
Golaſka, ebenfalls aus Poſen, verhaften konnte. 


Die Vergangenheit des letzteren iſt reichlich 


dunkel. Er iſt nicht weniger als 24 mal vorbe⸗ 
ſtraft und hat ſich auf den verſchiedenſren Be⸗ 
tätigungsgebieten der Unterwelt „hervorgetan“. 
U. a. wurde er verurteilt wegen Diebſtählen, 
Betrügereien, Straßenüberfällen, Vergewalti⸗ 
gung und wegen Veranſtaltung von Hazard⸗ 
ſpielen. Beide wurden ſeit längerer Zeit von der 
Gerichtsbehörde geſucht. Ihr letztes Opfer iſt 
ein penfionierter Lehrer aus Weſolla, Kreis 
Pleß, dem ſie in Kattowitz auf der Direktions⸗ 
ſtraße 320 Zloty ſtahlen. Die Banditen wurden 
ins Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


vier Arbeitslofe 
„verkaufen“ eine Kohlenhalde 


Viel Heiterkeit erregte unter den Zuhörern 
im Gerichtsſaal ein Betrugsprozeß, der vor dem 
Landgericht Kattowitz gegen vier Arbeitsloſe 
aus Eichenau zum Austrag kam, die einen 
jüdiſchen Händler aus Czeladz auf eine beinahe 
unglaubliche Weiſe um 1500 Zloty betrogen 
hatten. Die Erwerbsloſen, die den Händler 
Benjamin Berman aus Czeladz mit Notſchacht⸗ 
kohle belieferten, verſicherten dem Händler, daß 
die Hohenlohewerke den Arbeitsloſen die „Ge⸗ 
nehmigung“ zum Abbau der Kohlenhalde der 
Georgshütte erteilt haben. Berman ließ ſich an 
der Naſe herumführen und händigte den vier 
Erwerbsloſen zunächſt einmal 500 Zloty aus. 
Die Erwerbsloſen verſchafften ſich einen leeren 
Firmenbogen der Verwaltung der Hohenlohe⸗ 
werke und fertigten darauf eine Uebereignungs⸗ 
urkunde aus, nach der ſie als „Beſitzer“ der 
fraglichen Kohlenhalde anzuſehen waren. Der 
Kohlenhändler zahlte ihnen darauf 1000 Zloty 
aus und erwarb alle „Rechte“ auf Abtragung 
der Halde. Als er ſpäter alle Vorbereitungen 
traf, um die Kohlenhalde abzutragen, bekam 
er es mit der Polizei zu tun und bei den 
weiteren Ermittelungen ſtellte ſich dann der 
Schwindel heraus. Noch während der Gerichts⸗ 
verhandlung ſprach der Gefoppte von einem 
„Geſchäft“, das er gemacht habe. Er war er⸗ 
ſtaunt, daß ſich Richter und Staatsanwalt 
ebenfalls des Lachens nicht erwehren konnten. 
Der Hauptangeklagte Richard K. erhielt ſechs 
Monate, die anderen drei Mitangeklagten je 
drei Monate Gefängnis. Sein Geld ſieht aller⸗ 
dings der Händler niemals mehr wieder. 


Königshütte 


Beide Augen mit Salzſäure ausgebrannt 


Die Ehefrau Wupukol von der Arbanowicza 3 
wird ſich demnächſt wegen einer folgenſchweren 
Körperverletzung zu verantworten haben. Als 
ihr Gatte, von dem ſie getrennt lebt, in ihrer 
Wohnung erſchien, kam es zwiſchen den Ehe⸗ 
leuten zu Streitigkeiten, in deren Verlauf die 
Frau dem Gatten Joſef Wypukol Salzſäure ins 
Geſicht goß. Trotz ſofortiger Einlieferung des 
Verletzten ins Krankenhaus gelang es den 
Aerzten nicht mehr, das Augenlicht zu retten. 


Schweres Kraftwagenunglück 


In Königshütte ereignete ſich ein folgen⸗ 
ſchwerer Verkehrsunfall, dem ein Menſchen⸗ 
leben zum Opfer fiel. Zwei Perſonenautos 
ſtießen an der Ecke Sobieſkiego und Piaſtowſka 
zuſammen. Der eine Wagen, den der Chauffeur 
Walter Kolodziej aus Ochojetz ſteuerte, wurde 
auf den Bürgerſteig geſchleudert. In demſelben 
Augenblick trat aus dem Eckgeſchäft die 39 Jahre 
alte Hausangeſtellte Martha Marcinek heraus, 
die vom Wagen zu Boden geriſſen wurde und 
unter die Räder geriet. Sie erlitt doppelte 
Beinbrüche und ſchwere innere Verletzungen. 

it dem anderen Auto, bei dem nur eine 
Scheibe in Trümmer ging und ein Kotflügel 
beſchädigt wurde, brachte man die Verunglückte 
in das ſtädtiſche Krankenhaus, wo ihr jedoch 


keine Rettung mehr gebracht werden konnte. 
Sie ſtarb nachmittags gegen 5 Uhr. Die bei⸗ 
den Chauffeure blieben unverletzt, das Auto 
von Kolodziej wurde ſchwer beſchädigt. Die 
Schuldfrage iſt noch nicht feſtgeſtellt, doch dürf⸗ 
ten die Unterſuchungen bald Aufklärungen brin⸗ 
gen. 


Schwientochlowitz 
Tragiſches Mißverftändnis 


Durch ein tragiſches Mißverſtändnis kam es 
in Schwientochlowitz zu einer ſchweren Blut⸗ 
tat. Der Gaſtwirt Ignatz Kutz aus Schwien⸗ 
tochlowitz von der Polna 3 befand ſich nach 
Reſtaurationsſchluß mit der geſamten Tages⸗ 
löſung in Höhe von etwa 160 Zloty auf 
dem Heimwege. An der Ede Polna und Szkolna 
traf er auf eine Gruppe von Männern in Be⸗ 
gleitung einer Frau, die miteinander in Streit 
gerieten und ſchließlich aufeinander losſchlugen. 
Kutz wollte, um den Leuten aus dem Wege zu 
gehen, ſich auf die andere Straßenſeite begeben, 
doch wurde er von den Leuten angehalten und 
beläſtigt. Der Gaſtwirt, der von den letzten 
Raubüberfällen im Kreiſe Schwientochlowitz 
gehört hatte und ſich infolgedeſſen in begreif⸗ 
licher Nervoſität befand, glaubte nun, daß die 
Leute es auf ſein Geld abgeſehen hätten und 
ihn überfallen wollten. Er zog kurz entſchloſſen 
ſeinen Revolver und gab auf die ſich nähern⸗ 
den Perſonen einen Schuß ab. Dieſer traf den 
Arbeitsloſen Edmund Tomaſzewſki aus 
Schwientochlowitz von der ul. Farna in die 
Bruſt, und die Kugel blieb unter dem Herzen 
ſtecken. Blutüberſtrömt brach Tomaſzewſki zu⸗ 
ſammen. 

Er wurde zunächſt zum Hüttenlazarett in 
Schwientochlowitz gebracht, wo er aber keine 
Aufnahme fand, da er arbeitslos iſt. Mit dem 
Rettungsauto wurde dann der Verletzte ins 
Königshütter Knappſchaftslazarett überführt, 
und dort ſofort operiert und die Kugel ent⸗ 
fernt. Nach ärztlicher Meinung dürfte es ge⸗ 
lingen, Tomaſzewſki, der verheiratet und az 
milienvater iſt, am Leben zu erhalten. Wie die 
erſten Feſtſtellungen ergaben, hatten die Leute 
abſolut nicht die Abſicht, Kutz zu überfallen, 
da er ihnen gar nicht bekannt war und ſie 
daher auch nicht wiſſen konnten, daß er eine 
größere Geldſumme bei ſich hatte. Da Kutz 
keinen Waffenſchein beſitzt, wurde der Revolver 
mit fünf Patronen beſchlagnahmt. Die beiden 
anderen, an dem Vorfall beteiligten Arbeits⸗ 
loſen, Franz Warzecha und Max Bajer 
aus Schwientochlowitz, wurden vorläufig zur 
Feſtſtellung der näheren Umſtände der Tat in 
Haft genommen. Die Unterfuhung führt das 
Königshütter Kriminalamt. Man kann auf die 
Aufklärung des Falles geſpannt ſein. 


Myslowitz 
Auf der Jagd tödlich verunalückt 


Auf der Jagd in der Nähe von Oswiencim 
ift der allſeitig geachtete Grubenbeamte Palka 
aus Myslowitz einem bedauerlichen Jagdun⸗ 
fall zum Opfer gefallen. Palka wollte auf einem 
Pirſchaang ſeinem Hunde mit dem Kolben einen 
ſreundſchaftlichen Schlag verſetzen, als ſich da- 
bei die Flinte entlud, und die Schrotladung 
dem Jäger in die Bruſt und in den Kopf drang. 
Palka war auf der Stelle tot. Die Leiche des 
Verunglückten wurde nach Myslowitz überführt. 


Siemianawitz 
Ein großes Analück verhindert 


Am Dienstag nachmittag wäre es auf dem 
Bahnübergang beim Oſttor der Richterſchächte 
leicht zu einem Verkehrsunfall gekommen. In⸗ 
folge der Glätte konnte ein Laſtkraftwagen mit 
einem ſchwerbeladenen Anhänger nicht mehr 
über die Gleisanlagen kommen und blieb auf 
den Schienen ſtehen, als gerade ein Perſonen⸗ 
zug aus Beuthen herankam. Zum Glück ſah der 
Lokomotivführer rechtzeitig das Hindernis und 
bremſte den Zug noch rechtzeitig ab. Erſt mit 
Hilfe von umherſtehenden Menſchen gelang es, 
das Gleis freizumachen, ſo daß der im Schnek⸗ 


kentempo herankommende Zug, ohne 
bleiben zu müſſen, durchfahren konnte. 


Ruda 


ſrehen⸗ 


Die letzte Schicht 


Auf der Wolfgang⸗Wawelgrube in Ruda er⸗ 
eignete ſich ein ſchweres Unglück. Durch herab⸗ 
ſtürzende Kohlenmaſſen wurde der Füller Max 
Kalina aus Bielſchowitz verſchüttet. Die 
Rettungsarbeiten wurden ſofort in Angriff ge⸗ 
nommen, und Kalina wurde auch bald ge⸗ 
borgen, doch hatte er mehrere Knochenbrüche 
und ſehr ſchwere Verletzungen am Kopf erlitten. 
Er wurde ins Bielſchowitzer Knappſchaftslaza⸗ 
rett eingeliefert, wo er bald darauf an den er- 
littenen Verletzungen ſrarb. 


Michalkowitz 


Die rechte Hand abgequetſcht 


Ein bedauerlicher Unfall ereignete ſich in der 
Nacht zum Dienstag unter Tage auf der Max⸗ 
grube in Michalkowitz. Beim Einhängen von 
Wetterlutten glitt der Oberhäuer Vogel aus 
Michalkowitz plötzlich aus und geriet mit der 
rechten Hand zwiſchen zwei zuſammenſtoßende 
Wetterlutten, wobei ihm die Hand am Gelenk 
abgequetſcht wurde. Nach Anlegung eines Not⸗ 
verbandes wurde der Verunglückte in das 
Knappſchaftslazarett Siemianowitz eingeliefert. 


Zalenze ß 
Die verlobte 
mit dem Fleiſchermeſſer erſtochen 

In 1 5 ereignete ſich eine ſchreckliche Blut⸗ 
tat. Der Fleiſchergeſelle Karl Grzeſiſta er- 
mordete feine Verlobte, Angela Krautwurſt, 
die als Verkäuferin beim Fleiſchermeiſter Woi- 
ciech Oſypka auf der Wofjciechowſkiego beſchäf⸗ 
tigt war. Ueber die Tat erfahren wir folgende 
Einzelheiten: Grzeſiſta kam in den Laden, wo 
er ſeine Verlobte allein antraf. Nach einem 
kurzen Geſpräch ergriff er ein auf dem Laden⸗ 
tiſch liegendes Fleiſchermeſſer und ſtach es dem 
Mädchen in die linke Schulter. Dann faßte er 
die K. an die Kehle, riß ſie zu Boden und 
würgte ſie, bis ſie kein Lebenszeichen mehr gab. 
Er ging darauf an die Tür, die zur Küche 
führt, und rief der Köchin zu: „Olga, Angela 
iſt tot, läute die Polizei an.“ Die Köchin, die 
nicht wußte, was geſchehen war, lief in die 
Werkſtatt und alarmierte dort die Geſellen. 
Dieſe forderten den Mörder, der immer noch 
mit dem Meſſer in der Hand im Laden weilte, 
auf, das Meſſer wegzulegen, und verſuchten 
dann, das Mädchen wieder zur Beſinnung zu 
bringen. Grzeſiſta wollte jetzt fortgehen und 
ſagte: „Ich habe getan, was ich wollte, jetzt 
gehe ich.“ Die Geſellen hielten ihn jedoch feſt, 
bis die Polizei kam. Dann wurde er auf das 
Kommiſſariat gebracht. Während des Verhörs 
geſtand er, die Tat begangen zu haben, weil die 
Heirat aufgeſchoben wurde. Das Mädchen, das 
arbeitſam und umſichtig war, wollte ihn erſt 
heiraten, wenn er feſte Stellung gefunden hätte. 
Grzeſiſta verdächtigte ſeine Braut jedoch, daß 
ſie die Verlobung löſen wollte. Aus dieſem 
Grunde kam es öfter zu Streitigkeiten, die 
ſchließlich zu der Bluttat führten. 


Morgenroth 
zwei Bahnbeamte 
auf der Strecke überfollen 


Ein Weichenwärter auf der Strecke Morgen⸗ 
roth Ruda bemerkte, wie fünf unbekannte 
Männer, die die Strecke entlang gingen, eine 


Signallampe zertrümmerten Er rief einen 


zweiten Bahnbeamten hinzu und forderte dann 
die Leute auf, den Bahndamm zu verlaſſen und 
die Signalkörper nicht zu beſchädigen. Statt 
einer Antwort fielen jedoch die Männer über 
die Beamten her und ſchlugen mit Stöcken auf 
ſie ein, fo daß die betreffenden, der Weichen⸗ 
wärter Paul Pelka aus Ruda und der Eiſen⸗ 
bahner Heinrich Mros aus Orzegäw, mit ſchwe⸗ 
ren Kopfverletzungen liegen blieben. 

Die Rudaer Polizei leitete ſofort die Verfol⸗ 
gung der Täter ein und konnte auch bald dar⸗ 


auf den Heinrich Kania, Alois Koloch und Joſef 


Gwizdol, die aus Morgenroth ſtammen, ver- 
haften, während die beiden übrigen, Theodor 
Kania und Konrad Nowara entkommen konnten. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Was in der Welt geschah 


Kaſſenbote von Syndikaliſten ausgeraubt 


In Barcelona nehmen die Raubüberfälle 
ſyndikaliſtiſcher Banden täglich zu. Am Mitt- 
woch wurde der Kaſſenbote einer Bank von 
Syndikaliſten überfallen. Die Räuber er⸗ 
beuteten 30 000 Peſeten und konnten unerkannt 
entkommen. 


* 


Autobus in eine Schlucht geſtürzt 

Wie aus Fez gemeldet wird, ſtürzte ein 
Autobus bei Ain⸗Beida in eine tieſe Schlucht. 
Zwei Fahrgäſte kamen ums Leben, vier wur⸗ 
den ſehr ſchwer und 18 leichter verletzt. Das 
Unglück iſt auf das Verſagen der Steuerung in 
einer ſcharfen Kurve zurückzuführen. 

* 


helium⸗Funde bei Debreczin ? 


Nach einer Blättermeldung aus Debreczin 
ſind in der Umgebung der Stadt Erdgas: 
quellen entdeckt worden, die auch anſehnliche 
Mengen von Helium ergeben haben ſollen. 
Helium wurde bisher nur in Amerika gefunden. 
Wegen feiner Erplofionsfiherheit wird es vor- 
zugsweiſe als Füllgas für Luftſchiffe verwendet. 


s uS 
Der holländifhe „Poſtjäger“ 
wieder in Amſterdam 


Donnerstag mittag traf in Amſterdam das 
holländiſche Schnellflugzeug „Poſtjäger“ aus 
Niederländiſch⸗Indien mit zahlreichen Poſtſen⸗ 
dungen ein. Die Beſatzung hatte den Flug 
Batavia — Amsterdam in ungefähr ſechs Tagen 
zurückgelegt. Obwohl es ſich bei dieſer Ma⸗ 
ſchine um ein Schnellflugzeug handelt, iſt es ihr 
nicht gelungen, die kürzlich von der Verkehrs⸗ 
maſchine „Pelikaan“ in vier Tagen vier Stun⸗ 
den aufgeſtellte Glanzleiſtung zu erreichen. 


* 
Der Sohn, der feinen vater ſucht 


Vor einigen Tagen traf ein junger unga⸗ 
riſcher Pfadfinder in Berlin ein, der 
eine merkwürdige Miſſion erfüllen will. Sein 
Vater, ein ehemaliger ungariſcher Beamter, iſt 
vor etwa 17 Jahren in China verſchollen. Der 
Pfadfinder will nun nach China reiſen und ver⸗ 
ſuchen, ſeinen Vater wieder aufzufinden. Sein 
Beſuch in Berlin hatte den Zweck, den deutſchen 
Vizekanzler von Papen kennen zu lernen, der 
mit dem Verſchollenen aus der Kriegszeit her 


Das Kleinſte badet! 


Von Elſe Bergen. 

Die junge Mutter hat manche ſchwierige 
Handreichung zu tun, wenn ſie ihr Kind auf⸗ 
zieht, und eins der wichtigſten Geſchäfte iſt das 
Baden des Säuglings. Hierbei werden oft Feh⸗ 
ler gemacht, die dem Kinde ſehr ſchaden. Man 
muß das Bad ſtets ſo geſtalten, daß die täg⸗ 
lichen Badeſrunden ein Vergnügen für Mutter 
und Kind ſind, was ſie doch ſein ſollen. 

Zunächſt iſt der Raum, in dem das Bad vor 
ſich gehen ſoll, gut zu durchwärmen und vor 
Zugluft zu ſchützen. Natürlich darf das Zim⸗ 
mer auch nicht überhitzt ſein. Die friſche Wäſche, 
die man dem Säugling anzieht, muß man vor⸗ 
her anwärmen, ſo daß es die Körpertemperatur 
hat. Man legt ſie alſo am beſten in die Ofen⸗ 
röhre oder auf ein Heizkiſſen oder eine Wärm⸗ 
flaſche. Auch die Handtücher muß man erwär⸗ 
men, denn eine Erkältung kann ſchwerwiegende 
Folgen nach ſich ziehen. Man muß Handtücher, 
Leibwäſche und alle Sachen, die man während 
des Bades braucht, vorher bereit legen, ehe 
man den Säugling entkleidet, damit man nicht 
hin und her zu laufen braucht. Man nimmt 
für das Bad des Säuglings eine halbgroße 
Wanne, ſtellt ſie auf den Fußboden und ſtellt 
ſich einen niedrigen Stuhl daneben, ſo daß man 
in gleicher Höhe mit der Badewanne ſitzt. Stets 
muß man die Temperatur des Badewaſſers mit 
der Hand ſelber nachprüfen, damit es nicht ge- 


bekannt iſt. Der Vizekanzler hat den wagemu⸗ 
tigen Jungen auch empfangen und ihm bereit⸗ 
willigſt einige Empfehlungen mitgegeben, die 
ihn bei den chineſiſchen Regierungsſtellen, deren 
Unterftügung er bei feinen Nachforſchungen 
braucht, einführen follen. 

Es handelt ſich bei dem wagemutigen Jun⸗ 
gen, der ausziehen will, ſeinen Vater wieder⸗ 
zufinden, um den 20 Jahre alten Joſeph Kiſz 
aus Budapeſt. Der Vater des Jungen ging 
vor einigen Jahren nach China, von wo er 
erſt Briefe ſchrieb und dann plötzlich nichts 
mehr von ſich hören ließ. Die letzte von ihm 
erhaltene Nachricht traf vor etwa 20 Monaten 
in Budapeſt ein. Seit dieſer Zeit weiß man 
nicht, ob der Vater des Jungen tot iſt oder ob 
er irgendwo in das Innere von China ver⸗ 
ſchlagen wurde, wo ihm vielleicht jede Möglich⸗ 
keit fehlt, ein Lebenszeichen nach Hauſe zu ge⸗ 
ben und ſeine Angehörigen in Ungarn zu ver⸗ 
ſtändigen. Der 20jährige glaubt feſt daran, 
daß ſein Vater noch lebt. Er hat ſich von dieſer 
Ueberzeugung auch nicht abbringen laſſen, als 
er auf die Möglichkeit hingewieſen wurde, daß 
fein Vater bei den letzten Kämpfen auf chineſi⸗ 
ſchem Gebiet gefallen ſein könnte. Sein Plan, 
dem Geheimnis auf die Spur zu kommen, ſtand 
ſchon lange feſt. Aber erſt jetzt hat der Junge 
das Geld für die Fahrkarte nach Schanghai zu⸗ 
ſammengebracht. Außer dieſer Fahrkarte, zu 
der ſogar die ungariſchen Behörden ein Teil 
beigetragen haben, beſitzt er faſt keine weiteren 
Barmittel. 


Der Verſchollene wurde bei Kriegsanfang in 
Oſtende feſtgenommen und nach England ge⸗ 
bracht, wo er über ein Jahr im Internierungs⸗ 
lager ſaß. Dann gelang es ihm, nach Amerika 
zu entkommen, wo er ſich Deutſchland und 
ſeinen Verbündeten freiwillig zur Verfügung 
ſtellte. Bei dieſer Gelegenheit lernte er den 
jetzigen Vizekanzler kennen. Nach Kriegsende 
kam er nach Ungarn zurück, blieb hier aber 
nur wenige Jahre. Eines Tages reiſte er nach 
China, nachdem er ſich dort durch Schriftwechſel 
eine Poſition verſchafft hatte. Er kam glück⸗ 
lich an und ließ erſt nach längerem Aufenthalt 
nichts mehr von ſich hören 

* 


Zahlreiche Todesopfer der Grippe in Tokio 


In Tokio und Umgebung herrſcht ſeit eini⸗ 
ger Zeit eine Grippe⸗Epidemie, die in 
den letzten zwei Wochen täglich bis zu 150 Tote 
forderte. Sämtliche Krankenhäuſer der Stadt 
ſind überfüllt. 


ſchieht, daß das Kind in zu heißes Waſſer ge⸗ 
bracht wird. Man muß auch noch ein Bade⸗ 
thermometer haben, um die Wärme des Waſ⸗ 
ſers nachzukontrollieren. Die normale Wärme 
iſt 36 Grad Celſius. Man ſoll auch während 
des Badens von Zeit zu Zeit nachmeſſen, da⸗ 
mit die Temperatur nicht unter dieſen Wärme⸗ 
grad ſinkt. Um dem vorzubeugen, ſrellt man 
einen Krug mit heißem Waſſer bereit, um 
eventuell nachhelfen zu können. 


Zum Waſchen des Säuglings nimmt man 
am beſten nur die Hand, die oft als das ideale 
Waſchmittel bezeichnet wird, da durch ſie eine 
natürliche Frottierung erzielt wird. Gut iſt 
aber auch ein geſtickter Waſchlappen, den man 
täglich auskocht. Natürlich kann man auch einen 
guten, ſauberen Badeſchwamm benutzen, aber 
die beiden anderen Hilfsmittel ſind vorzu⸗ 
ziehen. 

Daß man eine zarte Seife wählen muß, iſt 
eigentlich ſelbſtverſtändlich. 

Ehe man das Kind für das Bad auszukleiden 
beginnt, wäſcht man ſich ſelber ſehr gründlich 
die Hände in warmem Waſſer und Seife, dann 
erſt nimmt man das Kind auf und legt es mit 
dem Geſicht nach unter auf den Schoß, den man 
mit einem gewärmten Frottierhandtuch bedeckt 
hat. Man öffnet nun hinten alle Kleider und 
zieht Kleidchen und Röckchen bis an die Schulter 
hoch. Dann legt man das Kind auf den Rücken 
und zieht ihm nun ein Kleidungsſtück nach dem 
andern vorſichtig über den Kopf. Nachdem man 


Ueberfall auf einen Zug 
Eine Gruppe chineſiſcher Räuber hat 
einen Zug bei Kirin angehalten und verſucht, 
ihn auszurauben. Die japaniſche und mandſchu⸗ 
riſche Wache verteidigte ſich. Dabei wurden acht 
Perſonen getötet und fünfzehn verletzt. 
* 


Paris will 300 Autobuſſe erwerben 


Die Pariſer Stadtverordnetenſitzung hat die 
Aufnahme einer 40%-Millionen-Anleihe bez 
ſchloſſen. Dieſes Geld ſoll zum Ankauf von 300 
neuen Autobuſſen verwendet werden, die 
auf bisher noch mit Straßenbahnen verſehenen 
Linien eingeſetzt werden ſollen. Der Ankauf von 
weiteren 260 Autobuſſen iſt vorgeſehen. 


* 


Schweres Anglück 
im Hafen von Vlaardingen 


Ein folgenſchwerer Unglücksfall ereignete ſich 
im Vulkanhafen von Vlaardingen, wo die 
für Deutſchland beſtimmten Eiſenerzladungen 
aus den Seeſchiffen in die Rheinkähne umge⸗ 
laden werden. Plötzlich brach einer der Bin⸗ 
dungsträger an einem der beiden großen fahr⸗ 
baren Kräne, die die größten europäiſchen Hafen⸗ 
kräne ſind, und ein großer Teil der über das 
Waſſer hinausgeſchobenen Ladebrücke brach in 
ſich zuſammen. Der Ausleger, eine Laufkatze 
und ein Greifer, in dem ſich gerade 28 Tonnen 
Eiſenerz befanden, fielen mit donnerndem Ge⸗ 
töſe auf den deutſchen Leichter „Altſtadt“, in 
den Eiſenerz aus dem neben ihm liegenden 
Dampfer „Baldur“ geladen werden ſollte. Die 
„Altſtadt“ brach mitten durch und verſank zum 
größten Teil mit der Ladebrücke in die Tiefe. 
Hierbei kamen zwei Hafenarbeiter, die ſich in 
einem kleinen an der Laufkatze angebrachten 
Häuschen befanden, ums Leben. Die Zuſchauer 
des Unglücks mußten ſich darauf beſchränken, die 
beiden auf der „Altſtadt“ befindlichen deutſchen 
Schiffer, von denen einer bewußtlos war, in 
Sicherheit zu bringen. Der Dampfer „Baldur“ 
wurde durch die herabſtürzende Eiſenkonſtruktion 
auf einer Seite beſchädigt. Der Zuſammenbruch 
des Krans rief im Vlaardinger Hafen eine 
Panik hervor. Man glaubte zuerſt an ein Eiſen⸗ 
bahnunglück. Die ganze Nacht waren die Feuer⸗ 
wehr und die Bergungsgeſellſchaften mit der 
Hebung der verſunkenen Kranteile beſchäftigt. 


* 


Liſchdampfer im ſchweren Orkan 
Der Nordſeefiſchdampfer „Präſident Rofe“ 
kehrte von ſeiner Islandfangreiſe mit Flagge 
auf Halbmaſt zurück. Der Dampfer war auf 


das Kind ausgezogen hat, deckt man ihm ein 
weiches, warmes Handtuch über die Bruſt. Man 
nimmt nun einen kleinen Wattebauſch, den man 
in eine leichte Borlöſung getaucht hat und rei⸗ 
nigt damit die Naſenlöcher, und zwar nimmt 
man für jedes Naſenloch einen neuen Watte⸗ 
bauſch. Hierauf wäſcht man auch die Augen, 
aber ſehr zart, aus, und zwar auch mit einem 
neuen Wattebauſch für jedes Auge: man ſtreicht 
von der Naſe an nach auswärts. Während das 
Kind noch auf dem Schoß ſitzt, ſeift man es 
ſchnell ab und ſetzt es dann in das Bad, aber 
immer ſtützt man den Kopf des Kindes mit der 
linken Hand und reinigt es mit der rechten. 
Hierauf nimmt man ein neues warmes Frot⸗ 
tierhandtuch auf den Schoß, hebt das Kind her⸗ 
aus, legt es auf das Handtuch und bedeckt es 
mit einem andern warmen Tuch, worauf man 
es ſo ſchnell wie möglich abtrocknet. Hat es ſich 
wund gelegen, ſo beſtreut man die wunden 
Stellen mit Hautpuder, aber nicht zu reichlich, 
denn man ſoll nicht unnötig die Hautporen ver⸗ 
ſtopfen. Dann kann man das Kind ankleiden. 
Alles muß aber recht ſchnell geſchehen, denn 
der kindliche Körper wird zu leicht kalt. 

Daß man beſonders vorſichtig mit dem Kopf 
des Kindes umgehen muß, wird ſich jede junge 
Mutter ſelber ſagen. Die ſogenannte Fonta⸗ 
nelle oben auf dem Kopf, wo die Schädelnähte 
noch nicht geſchloſſen ſind, muß vor jeder un⸗ 
ſanften Berührung geſchützt werden. Dieſe 
Stelle wird erſt bei dem zweijährigen Kinde 
weniger empfindlich. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Eröffnung des neuen Gerichtsjahres in Italien 
Mit gewohntem Zeremoniell wurde am 11. Januar das neue Gerichtsjahr in Italien 
durch eine Feſttagung der höchſten Richter des Landes im Juſtizpalaſt in Rom einge⸗ 


leitet. 
Juriſten⸗Organiſationen teil. 


An der Sitzung nahmen der Juſtiz miniſter ſowie Vertreter der faſchiſtiſchen 
Unjer Bild zeigt einen Ueberblick über die Feſtſitzung. 
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dem Atlantik in einen ſchweren Orkan ge 
raten. Eine beſonders ſchwere See ſpülte den 
Netzmacher Lüders aus Nordenham über Bord. 
Infolge des großen Seegangs brach die Ruder⸗ 
kette, durch einen weiteren gewaltigeren Bre⸗ 
cher wurde der erſte Steuermann Reetz aus 
Nordenham ſchwer verletzt. Das Schiff hat er⸗ 
heblichen Schaden erlitten. 


* 


Senergefeht mit einer Räuberbande 
in Rumänien 


Einem mit einem Major, einem Feldwebel 
und einem Gendarmen beſetzten Schlitten 
begegnete in der Nähe von Botoſani ein mit 
mehreren Perſonen beſetzter Schlitten, die dem 
Major äußerſt verdächtig vorkamen. Der Major 
beſhloß zu wenden und dem Schlitten zu fol⸗ 
gen. Als die Inſaſſen des verdächtigen Schlittens 
bemerkten, daß ſie ale wurden, gaben ſie 
mehrere Schüſſe ab, die von dem Major und 
feinen Begleitern erwidert wurden. s ent- 
ſpann ſich ein Feuergefecht, in deſſen Verlauf 
der Gendarm und der Feldwebel getötet wur⸗ 
den und der Major leichte Verletzungen erlitt. 
Trotzdem ſetzte der Verwundete die Verfolgung 
fort, und es gelang ihm, einen der Verdächtigen 
durch einen Schuß zu verletzen und ſeiner hab⸗ 
aft zu werden. Wie ſich ſpäter herausſtellte, 
andelte es ſich bei den Inſaſſen des verdäch⸗ 
0 5 Schlittens um eine Räuberbande, die ge⸗ 
rade in einem Gutsgebäude eingebrochen 
und dort aus der Kaſſe die Summe von 150 000 
Lei geſtohlen hatte. Nachdem die Räuber ihren 
verwundeten Kumpanen im Stich gelaſſen 
hatten, überfielen ſie noch einen Schlitten mit 
Kaufleuten, der ihnen begegnete, und raubten 
dieſe aus. 


* 
Schweres Laſtkraſtwagenunglück 
in Italien 


Bei der Stadt Gegni Hat fi ein folgen- 
. Kraftwagenunglück ereignet, bei dem 
echs Arbeiter ums Leben kamen und 14 verletzt 
wurden. Der Kraftwagen hatte ſich überſchlagen 
und war in eine tiefe Schlucht geſtürzt. Ver⸗ 
jagen der Bremſe ſoll die Urſache des Unglücks 


London wieder im Nebel 


Außergewöhnlich dichter Nebel führte in Lon⸗ 

on wiederum zu mehreren Verkehrsunfällen, 
bei denen drei Perſonen getötet und über fünf⸗ 
zehn verletzt wurden. 


Umwälzung im Fernſprechverkehr? 


In England werden zurzeit ungemein wich⸗ 
tige Verſuche durchgeführt, die der praktiſchen 
Erprobung der drahtloſen Telephonie 
im Kundenverkehr dienen. So hat die Poſt⸗ 
direktion von Cardiff vor kurzem von der Sende⸗ 
ſtation Marſhfield aus das erſte „Radio⸗Tele⸗ 
phonnetz“ eingeführt, das ſich von Cardiff bis 
nach Weſton⸗ſuper⸗Mare erſtreckt. Das Experi⸗ 
ment, das meiſtens auf dem Wege einer ge⸗ 
wöhnlichen Telephonverbindung abgewickelt 
wurde, hat eine Reihe wertvoller Erfahrungen 
geliefert. Sein Erfolg war ſo groß, daß an lei⸗ 
tenden Stellen die Abſicht beſteht, ſchon in naher 
Zukunft das drahtloſe Telephon in den Dienſt 
des ordentlichen Kundenverkehrs zu ſtellen. 


In eingeweihten engliſchen Kreiſen werden 
große Erwartungen an dieſe geplante Einfüh⸗ 
rung geknüpft. Es heißt, daß das Radiotelephon 
nicht nur weſentlich billiger, ſondern auch in 
ſeiner Behandlung einfacher ſei und daß es bei 
ſeinem Gebrauch weniger Fehlerquellen geben 
werde, als dies beim Drahttelephon der Fall iſt. 
Diejenigen Handelsfirmen, denen nach der Be⸗ 
endigung der Verſuche mitgeteilt wurde, daß 
ihre wichtigſten Geſpräche an beſtimmten Tagen 
auf dem Funkwege abgewickelt würden, ſollen 
ſich jetzt beſonders für die Einführung des Radio⸗ 
telephons in ganz Großbritannien einſetzen. 
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Stürmifhe Demonftration von Reifenden 
in Paris 

Auf dem Pariſer Nordbahnhof kam 
es am 12 Januar früh zu Ausſchreitungen von 
Reiſenden, die, über die ſtarke Verſpätung 
eines Vorortzuges erzürnt, eine ſtürmiſche 
Kundgebung veranſtalteten. Der Vorortzug aus 
Beaumont, der vornehmlich von Büroangeſtell⸗ 
ten benutzt wird, hatte 14 Minuten Verſpätung, 
bei einer Fahrzeit für die Geſamtſtrecke von 
1½ Stunden. Die ſechs anweſenden Poliziſten, 
die den Verkehr in der Halle aufrecht erhalten 
wollten, wurden abgedrängt und dann miß⸗ 
handelt. Ein Anteroffizier und drei Poliziſten 
wurden verletzt. Vier Reiſende wurden ver⸗ 
haftet. Ein Poliziſt mußte ins Krankenhaus 
überführt werden. 


Schwere Ueberſchwemmungsſchäden 
in Britiſch⸗ Guayana 


Die Regierung von Britiſch⸗ Guayana 
hat außerordentlich ſcharfe Maßnahmen zur 
Kontrolle der Lebensmittelpreiſe als Folge der 
ſchweren Schäden ergriffen, die durch die neu⸗ 
erliche Ueberſchwemmung den Ernten und dem 


Viehſtand zugefügt worden ſind. Der Schaden 
wird auf ungefähr 300 000 Pfund geſchätzt. Bei⸗ 
nahe die Hälfte der Ernte gilt als vernichtet. 
Die Gebiete in der Nähe der Küſte bilden einen 
großen See. Die Landſtraßen ſind vollkommen 
unbenutzbar und die Eiſenbahnlinien ſtehen 
unter Waſſer. 


Kaiſer Franz Jofeph im Rundfunk 

Noch im Laufe dieſes Monats ſollen die 
Rundfunkteilnehmer eine recht originelle Sen⸗ 
dung aus Wien zu hören bekommen. Stimmen 
berühmter Toter werden wieder zum Leben er⸗ 
weckt und durch den Aether Millionen von Men⸗ 
ſchen hörbar gemacht werden. Aus Schall⸗ 
platten, die ſeit Jahren und Jahrzehnten 
in den Tiefen der Archive ruhen, wird eine be⸗ 
Nane Auswahl zuſammengeſtellt, die im 

ahmen eines Vortrages geſendet werden ſoll. 
Die Rundfunkhörer werden auf dieſe Weiſe Ge⸗ 
legenheit erhalten, den Kaiſer Franz Jo⸗ 
ſeph J., den Nordpolflieger Shackleton, die 
Dichter Leo Tolſtoi und Anton Wildgans, die 
amerikaniſchen Präſidenten Woodrow Wilſon 
und Theodor Rooſevelt und die Führerin der 
engliſchen Suffragetten, Miß Pankhurſt, zu 
hören. Außerdem werden auch verſtorbene Grö⸗ 
ßen der Bühne im Rundfunk „auftreten“, U. a. 
die Sängerin Melba und die Schauſpieler Joſef 
Kainz, Alexander Girardi und Ritter v. Son⸗ 
nenthal. 


Schwere Wintergewitter 
über pfalz und Eifel 


Bei ſtürmiſcher Weſtwind⸗Wetterlage, die den 
ganzen Tag über reiche Niederſchläge brachte, 
entlud ſich am Sonntagabend über dem Tal⸗ 
keſſel der Moſel bei Trier ein ſchweres Ge⸗ 
witter. Der Sturm ſteigerte ſich für einige 
Minuten zum Orkan. Dicke Eisſchloßen praj- 
ſelten auf die Erde nieder. Mehrere heftige 
und überaus helle Blitzſchläge wechſelten mit 
heftigem Donnergrollen ab. Dieſes Winter⸗ 
gewitter im Januar ſtellt eine ſeltene Natur⸗ 
erſcheinung dar. 


* 
Wölfe in der Gegend von Nancy 
In der Gegend von Nancy find Wölfe auf⸗ 
getaucht. Am Freitag wurde ein Radfahrer, als 
er eine Schonung paſſierte, von zwei dieſer 
Beſtien eine Strecke lang verfolgt. f 


* 
Grubenunglück in Japan 


In der Kohlengrube des Miuzi⸗Konzerns auf 
der Inſel Jeſſo (Hokaido) ereignete ſich eine 
Exploſion. Vier Arbeiter wurden getötet, ſechs 
werden noch vermißt. É 


E 
Schwere Keſſelexploſion 

In der Gummiwarenfabrik „Gentleman“ in 
Lodz flog ein Keſſel in die Luft. Unter den 
Trümmern wurden drei Tote und acht ſchwer 
oder leichter verletzte Arbeiter geborgen. Das 
Fabrikgebäude iſt ganz zerſtört. Die Urſache der 
weden konnte bisher noch nicht ermittelt 
werden. > 


Das Wiener hotel Sacher 
wird verſteigert 


Das berühmte Hotel Sacher gelangt zur 
Verſteigerung. Der Verſteigerungspreis iſt auf 
270 000 Schilling gleich 130 000 M. angeſetzt. 
Auch ein Zeichen des Niedergangs der Sachwerte 
in Wien, da das palaisartige Haus bei der Steuer 
in der Zeit vor dem Kriege nach einem jährlichen 
Mietwert von 32 000 Goldkronen eingeſchätzt war. 
Das alte Abſteigquartier des Hochadels, Hotel 
Sacher, das ſeit dem Tode ſeiner berühmten 
Wirtin ſchon einmal zur Verſteigerung gelangen 
ſollte, wird diesmal unwiderruflich, und zwar 
Anfang Februar unter den Hammer kommen. 

* 


Lawinenunglück in Geſterreich 
Der Jagdpächter Joſef Gradnitzer und ſein 
Bruder Anton Gradnitzer aus Sagritz werden 
in der Kluidner Alpe vermißt. Eine Ret⸗ 
tungsexpedition iſt am Neujahrstag abgegangen. 
Man nimmt an, daß die beiden Vermißten durch 
eine Lawine tödlich verunglückt ſind. 


— 


Oberſchleliſcher Landbote 


LEIPZIGER FRÜHJAHRSMESSE 1934 
Beginn 4 März 


33¼% Fahrpreisermäßigung 
auf den deutschen Reichsbahnstrecken 


ARJANA 


KAPSCOCH 
Weltberühmte RAID JO - Empfänger. 


Alle Auskünfte erteilt das: 


LEIPZIGER MESSAMT, LEIPZIG (DEUTSCHLAND) 


oder: der ehrenamtliche Vertreter der Leipziger Messen: 


Dr. W. ZOWE, KATOWICE, KEANE 


Ulca-Rolifilm-Kamera 


Der kleinste und billigste 
- Photo-Apparat 
- der Welt! 


80 groß wie eine Streichholzschachtel 
So klein 


Absolute Trennschärfe, Fading u. Störungs- 

frei, optische Blende, unerreicht in Kon- 

A: KURULSKI, KATO WIC k, 

plac Wolności 9. Telefon 31-41. 
entlegensten Ortschaften. 
orossen Bestellungen 
\ von weißen Leghorn 
Rhodeisland, 

25 > A werden entgegen: 
USVERKAUF- == 

NE i ab Februar d. Is. 
N 7 8 x = 5 Chełm- 
Versäumen Sie nicht diese günstige Kyizia isst 

Pianos 
empfiehlt billig ſt mit 
8. Sommerfeld 

Fabrikniederlage 

towice _ 
Kościuszki 16, Tel.2898 

Honig 
Schleuder ⸗ Honig, aro- 
matiſch, beſte Qualität, 


struktion u. Ton wiedergabe. Alleinvertretung 
Vorführung unverbindlich auch in den 
Khall⸗Cembell⸗Enten, 
Kaufgelegenheit | Wenig gebrauchte 
Garantie, 
Ka 
Medizinal, pa. Gebirge: 
garantiert naturecht, von 


Preis So viel Freude r pdp EEE C 
- — ——z— — — — gelegenen Bienenſtand, 
| 12.— zł So kinderleicht.. Orthopädisches Institut Bienenhonig tat fronto und Dre 


q 1 arantlert echt reinen, nähr⸗ und hellkräflig, fendet |3 kg 13 Zl. 5 kg 21 ZU, 
Dr. med. Trauner in Katowice i 9 kg 38 2. 
per Nachnahme. 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI- UND 
VERLAGS-SPÖLKA AKC., Ul. 3 MAJA 12 


ulica Poprzeczna 15. Telefon 32.83 [gegen Nachnahme 3 kg 8,20 zl., 5 kg 12,40 zł., 


1 . 10 kg 24 zł, per Bahn 20 kg 46 zl., 30 kg 
beh. Verkrümmungen u. Krankh. d. Knochen- g 1 4 
und Gelenke, Plettfüsse, Verkrüppelungen |67 zl, 60 kg 181 zł einfhlleplidh Blechdose P. Johann ned 
und Haltungsfehlern besonders bei Kindern |und Fracht, franto jeder Poſt⸗ und Bahnftation. Dechant in Beniowa, 


Dee 0000900040044 00 l p Pasieka“, Trembowla Nr. 8/9, Matopolska II, p. Sianki (Aleinpol,) 


Komfortables, ertragreiches 


Haus in Kattowitz 


mit Aufzug, Neubau, im Südteile der Stadt, 
günſtig zu verkaufen. Näheres Kattowitz, 
Tel. 830, Warschau: Senatorska 26/7, 


Tel. 663.23. 
; Garantiert reiner RBDe Be | 
Ihr sicherer Verdienst! "te »soicnc| bamen me venia Dog ee nanen Ale systeme 


2 
von 5000 — 100 000 ZHI”. A 7 Wurſt⸗ 
Hon ſowie Herren in guterſgitter,?Kreisempfänger, in 6—8 Lehrstunden tenſt. geeign. f. Wurt- 
ig aid 1 Netzanſchluß, billig zuſſernen Sie Horoskop- Oder Obſtwerkauf ufm., in 
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- i N i . .] in großer Auswahl i i 
Kattowitzer Buchdruckerei en Pr. Harn ⸗Diagnoſe. 9 rag Spiegel, Größe oben. Großer Blchdruckerei⸗ um 


- 2 Kronleuchter Lagerkeller ijt ſofort } 
A f i 5 x A 
nn D Berla gs-Sp. Ake. e J. Sedinczek, Kattow. Buchdruckerei ⸗ billig zu verlaufen. W ee Berings- Gy. Ale 


1 wie s eden | Katowice Piastowska 3I, Berlags: Epoha Mid erf. bene l Moniuszki 8 Tel 1988 


Moniuszki 6. Tel. 1988 


| 


F 


